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. . . man sich
für dieeßen, auch wenn keine Cholera droht ,

Entwicklung und Förderung der öffentlichen und individuellen

Gesundheitspflege thätig zu sein ?
Wir glaubenS kaum , denn wir leben in einem leicht -

finnigen Zeitalter .

Zur Schulfrage .
Durch die Zeitungen geht folgende Notiz :
„ Der preußische Unternchtsminister hat in dankenSwerthester

Weise durch die Deputation für das Medizinalwesen ein Gut -
achten über die „ Ueberbürdung der Schüler in höheren Lehr -
anstalten " erstatten lassen , aus dem hervorgeht , daß jene immer
lauter und häufiger gewordenen « lagen zwar hier und da

übertrieben , doch keineswegs unbegründet erscheinen . Das
Uebel ist aber nicht blos in den mittleren und oberen Klassen
der höheren Schulen zu suchen , sondern nicht minder in dem

zu frühzeitigen Schulbesuch . Das Kollegium tritt entschieden
dafür em, daß die 9lufnahme in eine Elementarschule nicht vor
vollendetem 7. und in die Gymnafial - Sexta erst nach vollen -
detem 10. Jahre erfolgen soll . Dies wird eingehend motivirt
durch phistologische Einzelheiten , die wir hier mcht weiter ver -
folgen ; nur hervorgehoben sei , daß alle den kindlichen Körper
gerade in dieser Entwicklungspcriode treffenden schwächenden
Einwirkungen von nachhaltigster Bedeutung find . Das kann

gar nicht oft genug eingeschärft werden . Jetzt , nachdem von
so kompetenter Stelle der verfrühte Schulbesuch so entschieden
verurtheilt worden ist , wird hoffentlich dem Mißbrauch mehr
und mehr Einhalt gethan , auch wohl der Beginn der Schul -
Pflicht um mindestens ein Jahr hinausgeschoben werden . "

Diese Notiz und namentlich die darin enthattene Schluß -
folgerung bedürfen einer Richtigstellung . Daß die Aufnahme
in eine Elementarschule nicht vor vollendetem 7. Jahre statt -
finden soll , mag hier unbestritten bleiben ' es hängt das ab
von den 9Infordcrungen , welche die Elementarschule stellt ,
und welche nicht überall gleichmäßige sind . Jedenfalls falsch
ist aber die Schlußfolgerung , daß der Beginn der Schul -
Pflicht überhaupt um ein Jahr hinauszuschieben sei . Unseres
Erachtens ist umgekehrt ein früherer Beginn der Schulpflicht
zu erstreben .

Wie unseren Lesern bekannt , treten wir dafür ein , daß die

Kindergärten allgemein und obligatorisch gemacht und der Volks -

schule als organischer Theil einverleibt werden . Zu dieser

Forderung find wir aus pädagogischen und aus sozialen Grün -
den gelangt : aus pädagogischen , insofem die geregelte Er -

ziehung und der methodische Unterricht der Kinder schon vor
dem jetzt als Beginn der Schulpflicht festgesetzten Alter , nach
dem Zcugniß der kompetentesten Autontäten von höchstem
Nutzen und von höchster Wichtigkeit ist .

Und aus sozialen Gründen , weil die ungeheure Mehrzahl
der Eltern heutzutage durch ihre sozialen Verhältnisse außer
Stand gesetzt sind , ihren Kindern eine solche geregelte Erziehung
und einen solchen methodischen Unterricht zu ertheilen , oder

privatim ertheilen zu lassen . _
Dieses Moment fällt schwer ins Gewicht gegenüber derut

obiger Notiz befürworteten Hinausschiebung der Schulpflicht .
Sollte diese Hinausschiebung wirklich erfolgen , was wir nicht
für möglich halten , so würde die ungeheure Mehrzahl der
Kinder einfach auf ein Jahr der Verwahrlosung oder wenigstens ,
um uns korrekt auszudrücken , dem Mangel geregelter Erziehung
und methodischen Unterrichts verfallen . Und das wäre eine

schwere Schädigung unserer Nation , deren Zukunft auf den
Kindern ruht .

Wohl stnd uns die Gefahren bewußt , denen die Gesund -

heit der Kinder heutzutage in unseren Schulen ausgesetzt ist ,
allein wir wissen auch , daß diesen Gefahren durch Beschaffung
größerer und besser vcntilirter Räumlichkeiten , durch sorgfältige
Pflege und körperlichen Ausbildung und Erziehung der Kinder ,
durch Errichtung von Spielplätzen ic . , und durch Beseitigung
der Hausarbeiten erfolgreich vorgebeugt werden kann .

In Bezug aus letzteren Punkt noch ein Wort . Der Ver -

ein schweizerischer Lehrer hat vor Kurzem in seiner Mehrhett
die Hausarbeiten für unentbehrlich erklärt , und dies ist von

den Advokaten der Schüler - Hausarbeiten ausgebeutet worden .

Man hat bloß übersehen , daß die Schweizer Lehrer ihrem

Beschlüsse den Nachsatz hinzufügten : Bei den jetzt vorhandenen

�ekrftaften.gt � � Mit den jetzt vorhandenen

Lehrkräften lassen sich die nothwendigen Schulreformen aller -

dings nicht durchführen . Wir brauchen mehr Lehrer und ein

größeres�
Sch

gß das aber ein Unglück ? Wir dächten ,

ein großes Schulbudget wäre besser als ein großes Militär -

budget . Wir hoffen , daß die Zeit nicht mehr fern ist . wo

man die Kultur der Völler nach der Größe deS Schulbudgets

messen wird , statt nach der Größe der Milttärbudget «, und wo

die Kasernen verdunkelt sein werden durch Schulpaläste .

PolMsche Ueberficht .
Fast alle Mittheilungen über Aeußerungen Koch « .

in Bezug auf die Cholera , welche englische , französische und

deutsche Blätter brachten , find wie die „ Verl - Pol . Nachr . " aus

zuverlässiger Quelle erfahren , entweder unrichtig oder entstellt

wiedergegeben , so daß es durchaus nicht rathsam ist , denselben

Glauben beizumessen oder sie gar als maßgebend bei auSbre -

chender Cholera anzusehen und sich event . darnach nchten zu

�°�Herr Dr . Sigl , welcher kürzlich wegen Beleidigung des

bayerischen KriegSministerS zu neun Monaten Gcfangmß ver -

urtheilt wurde , schreibt in seinem . . Baterland " Über den

„ Liberalismus " : „ Er lauert nur auf eine Gelegenhert , um

wieder zur Herrschaft zu gelangen und dann den Katholrken

die frühere Niederlage mrt Zinsen zurückzuzahlen . Wo wir mit

Glaceehandschuhm anpacken , kommt dort die brutale Faust
und man züchtigt uns mit eisernen Ruthen . " Die „ Glacee -
Handschuhe " des Herrn Dr . Sigl dürften zweifellos zu den
Kuriofitäten zählen .

Der schwedische Reichstag stellte pro 1885 die Summe
von 15000 Kronen zur Verfügung der Regierung , um zur
Unterstützung solcher Anstalten oder Vereine zu dienen , welche
Vorlcsungskurse für die Arbeiterklasse anordnen . Die Regie -
rung hat jetzt diesen Beschluß sanktionirt , jedoch unter folgen -
den Bedingungen : daß keine einzelne Unterstützung die Höhe
von 30 * 0 Kronen pro Jahr überschreiten darf ; daß die be¬
treffende Kommune oder Private einen ebenso hohen Zuschuß
geben müssen , wie der Staat ; daß die Anstalt tüchtige und für
den fraglichen Unterricht geeignete Lehrkräfte , sowre ein hin «
reichendes Unterrichtsmaterial befitzt : daß die Vorlesungen
regelmäßig mit bestimmter Stundenzahl pro Woche während
5 — 8 Monaten stattfinden und daß alle politischen und religiösen
Diskusfionen während der Vorlesungen verhoten werden . —
Die schwedischen Arbeiter werden fich für Vereine mit derartigen
Bestimmungen kaum erwärmen .

Da « norwegische Storthing hat kurz vor Schluß seiner
letzten Sesston , wie seiner Zert mitgetheilt , ein neues Wahl-
gesetz angenommen , das jetzt von der Regierung sanktiomrt
worden ist . Der Inhalt desselben ist folgender : Wahlberechtigt
ist jeder norwegische Bürger , welcher das 25 . Lebensjahr er -
reicht , entweder 5 Jahre im Lande ansässig gewesen und a. in
demselben Beamter ist oder war : b. in den Landdistrikten
länger als 5 Jahre einen in die Matrikel eingettagenen Besitz
zu eigen gehabt oder solchen während der gleichen Zeit bewirth -
schaftet hat und ferner bewirthschaften will ; c. in Finnmarken
5 Jahre fich aufgehalten und femer aufzuhalten gedenkt ;
<t. Bürger einer Stadt ( Kaufstadt ) ist oder m einer solchen
bezw . an einer Ladestelle Grundbefitz in Händen hat , dessen
Werth mindestens 000 Kronen beträgt : « . für das letztvcrflossene
Jahr Staats - und Gemeindesteuern für eine Einnahme von
mindestens 500 Kronen auf dem Lande und von mindestens
800 Kronen in den Städten und an den Ladestellen entrichtet

hat , im Augenblicke der Wahl seit mindestens einem Jahre
festen Wohnfih hat und nicht zum Gefinde des Hausstandes
eines Anderen gehört .

Björnstjerne Björnson ist durchaus nicht damit ein -
verstanden , daß Sverdmp auf der Basis der formellen Auf -
gebung des bekannten 9. Juni - Beschlusses Ministerpräfident
geworden ist . Er erklärt dies deutlich in einem an dm Linken -
verein zu Lauvrik gerichteten Schreiben , worin es u. 91. heißt :
„ Wir bedürfen keines Kompromisses . Hätte man . wie es fich ,
da es stch um eine politische Schwenkung handelte , geziemte ,
zuerst die Linkenvereine des Landes gefragt , ob dieselben „ um -
wenden " , d. h. den Beschluß vom 9. Juni , sowie das Reichs -
gerichtsurtheil faktisch ausgcven wollten , so würde man von
Lindesnäs bis zum Nordtap ein einstimmiges „ Nein " zur Ant -
wort erhalten haben . Man ist jedoch hintenum gegangen und

hat Leuten , zu denen man Vertrauen hat , geglaubt , wenn diese
sagten , die Sache wäre so in Ordnung — denn man denkt ,
daß in der Politik eine andere Moral herrscht , als im ge «
wöhnlichen Leben . Und namentlich , wenn man Sverdrup und
die übrigen jungen Leute die Regierung führen sieht , glaubt
man vielleicht , daß dies vollständig in der Ordnung ist . Das

ist es aber nicht und wird es niemals werden können . "
DaS radikale holländische Blatt „Vaderland " spricht

fich sehr wenig anerkennend über die Thätigkeit des niederlän -
dischm Parlaments aus . Zwar haben die Abgeordneten , sagt
es , achtzehnhundert Folioseiten — etwa zehn Bände in ge -
wöhnlichem Format i 400 Seiten — vollgeschwätzt , aber Nichts
von dem , waS als dringendstes Bedürfniß unseres Volkes an -
gesehen werden muß , ist zu Stande gekommen : unser finan¬
zieller Zustand ist noch schlechter als vor einem Jahre , unser
politischer Zustand ist noch eben so verwirrt . Nachdem das
„ Vaderland " dann die kleinen Verbesserungen und Umgestal -
tungen , die einzelne Gesetze erfuhren , aufgezählt hat , werden
die 9 „ Liberalen " durchgenommen , die vereinigt mit der Rech -
ten die Klaffenstmer zu Falle brachten , und wird dem testimo .
nium paupertatis ( Zcugniß der geistigen Armuth ) das coasl .
lium abeundi ( Rath fich zu entfernen ) zugesellt . Nicht allein

gegen das holländische Parlament können derartige Vorwürfe
gerichtet werden .

Aus ' dem nördlichen Jstrien liegen Nachrichten vor ,
aus denen hervorgeht , daß fich die dortige slovenische Bevölke -

rung immer mehr gegen die groß - rroa tischen Um -
triebe seitens vieler Geistlichen auflehnt . Die slovenische
Bevölkerung , welche von einer Vereinigung mit Kroatien nichts
wissen will , protestirt gegen den Gebrauch der ihr unverständ -
lichen neukroatischen Sprache , in welcher die Geistlichen ihre
Predigten halten , indem sie den Kirchen fernbleibt oder die
Geistlichen verjagt . In Santa Croce wurde ein Kaplan auS
Castua , weil er kroatisch predigte , von den aufgeregten Dorf -
bcwohnem bedroht . Die Gensdarmerie konfiszirte in den
Dörfern deS nördlichen Jstrien 32 Fahnen in kroatischen Farben ,
worüber fich die Bevölkerung sehr erfreut zeigte .

« ine Massenversammlung von Arbeitern fand auf
Clerkenwell - green in London statt , welche den Zweck hatte ,Clerkenwell - grcen in aionoon mm , welche den Zweck hatte ,
gegen die Verwerfung der Wahlreformbill durch das Oberhaus
zu protestiren . Der Marquis von Salisbury wurde als Haupt -
stifter dieses Vorgehens der Pairskammer bezeichnet , und unter
lautem . Beifall der melle , cht 20 . 000 Köpfe starken Versammlung
ward ein Bildmß des Marqms den Flammen übergeben .

und Bürgerinnen ein Meeting ab , welches von Henry
Rochefort geleüet wurde . Die Grundstimmung der Versamm -

aVÄ eT " nachstehenden Auslassungen Henri Rochefort ' s :
„ Als wir die Amnestie beantragten , waren wir nicht so naiv ,



zu glauben , fie würde unS von einer Kammer gewährt , welche

die Pest uns geschickt hat , und die uns dafür die Pest giebt .

In der Tbat haben diese Deputirten der Cholera sich heut ge -

weigert , die Republilaner in Freiheit zu setzen , die seit zwei

Jahren in den Zuchthäusern der Republik schmachten . Die

Majorität kann uns nicht die angebliche Plünderet eines

Bäckerladens verzeihen , fie , welche Frankreich und die Paläste

des Kaisers von China auSzuplündcm träumt . Die anständigen
Leute find unbequeme Zeugen für die Schwindler , chie unser

unglückliches Land dem Ruin und der Invasion entgegenführen .
Darum steckt man fie ein , bis sich einmal die Gelegenheit

findet , fie zu erwürgen . Was uns betrifft , die wir nicht den

Wunsch haben , an öffentlichen Festen Antheil zu nehmen , in -

dcß die Besten aus unserer Mitte in den Kerkern röcheln , so

sind wir entschlossen , an den Fenstern unserer Redaktion die

Fahnen und Lampen durch ein ungeheures Schild mit dem

einzigen Worte : „Amnestie " zu ersetzen . Dies ist die einzige
Illumination , mit der wir das ekelhafte Votum der Gift -

inischer des Palais Bourbon berichten wollen . "

Dem beleidigten deutschen Nationalgefühl , das in

ten Spalten der meisten Zeitungen in furchtbare Entrüstung

gerathen war , weil einige Pariser Gassenjungen beim National -

fest eine deutsche Fahne zerrissen ( worüber die Darstellungen

noch von einander abweichen ) hatten , ist ein hohes Opfer ge -

worden : Der Polizei - Kommissar Gasten , welchem der Vorwurf

gemacht wird , bei dem Tumulte vor dem Hotel Kontinental

nicht die nöthige Energie gezeigt zu haben , wurde sofort ab -

gesetzt. Diese That der französischen Regierung erfüllt die
- - - - - -" ' r r- uifjr . lt . . /tl „.

Die Wahl des demnächstigen Präsidenten der Ver -
Staaten bat . wie die . . N. ftr . Pr . " hervorhebt , nochei»!**;; , # . w .

. . . . .
.

. . . . . . .
.

einen besonderen Zug an sich , der ein ziemlich erhebliches Jntcr -

esse auch für Europa bietet . Dieses Interesse liegt in der

Persönlichkeit Blaine ' s , der , ehrgeizig von Natur und ein ab -

gesagter Feind Englands , die Umon aus der majestätischen

Uninteresfirtheit , welche ihr Merkmal ist , herauszureißen und

in einen offenen Gegensatz zu Europa zu bringen trachtet . Er

will von dem ganzen amerikanischen Kontinent allen europäischen

Einfluß verdrängen , und die Union schwebt ihm unter dem

Bilde einer Riesenspinne vor , die allmälig von den Feuer -
ländern bis zu den Eskimos ihr unentrinnbares Gewebe

ausdehnt , während er andererseits doch wieder auch in

Europa den Vereinigten Staaten einen Einfluß zu ge -

Winnen denkt .

deutschen Blätter mit Genugthuung . Hoffentlich wird ihr Ge -

i ein Ende nehmen , nachdem ein kleiner Subaltern -

dadurch der bedrohte Völler -
schrei nun . . . .

--------
,

heamter brodlos geworden und

frieden wiederhergestellt ist .

Einen egyptischen Aufstand prophezeit Mr . Claude Bin -

cent in der „ Poll Mall Gazette " :

„ Die Lage in Egypten, " sagt er , „ist weit ernsthafter , als

irgend Jemand in England anzunehmen scheint . Für den Au -

genblick herrscht noch Ruhe vor dem Sturm . Der Monat Ra -

mandan begann am 25 . Juni , und vier Wochen lang nach

diesem Datum wird der Mahdi leinen Vormarsch unternehmen .
Aber in weniger als drei Wochen darauf wird der Sturm los -

brechen und wir werden hart zu kämpfen haben , um uns im

Lande zu behaupten . Die Gleichgiltigkeit , die in London herrscht ,

setzt mich in Erstaunen . Selbst wenn wir beabsichtigten , im

nächsten Jahre aus Egypten davonzugehen , so ist doch die Ge -

fahr zu nahe gerückt , als daß wir fie noch vermeiden könnten .

In erster Reihe werden wir gehaßt , weil wir Christen find ,

zweitens , weil wir Ausländer find und drittens , weil wir , ob -

schon zwei Jahre bereits im Lande , Niemandem Gutes gcthan
haben , nicht einmal uns selbst . Jedermann haßt uns , von

Nubar Pascha angefangen . Die Schmähungen gegen die Eng -
länder , welche im „ Bosphore " , Nubar ' s Leibblatt , veröffentlicht

werden , find einfach ungeheuerlich in ihrer Wildhett , und gerade

die schlimmsten werden m' s Arabische übersetzt und zirkuliren

überall . Es giebt keine Moschee in Kairo oder Alexandria , in

der die Gläubigen nicht ermahnt würden , sich zur Rache an

den Ungläubigen vorzubereiten . In Egypten hat sich so viel

Explostonsstoy angesammelt , daß es nur des Funkens bedarf ,

um die Katastrophe herbeizuführen . Für sich allein würde diese

Gährung des Mißvergnügens bedeutungslos sein , aber außer -

halb der Grenze zieht drohend die Donnerwolke der Rebellion

des Mahdi heran . Das ist die große Gefahr , die zu bekämpfen

wir uns sofort vorbereiten sollten , zu deren Abwendung aber ,

soviel ich es übersehen kann , wir nichts thun . „ Zerschmettert

ihr nicht den Mahdi , so wird der Mahdi euch zerschmettern " ,
wie Gordon sagt , — das ist die ganze Wahrheit in einer

Nußschale . "
Das Ehinesische Auswärtige Amt hat die vom franzö -

fischen Gesandten in Tientfin geforderte Zurückziehung der

chinefischen Truppen von den Grenzen von Tonking , sowie die

geforderte Zahlung einer Entschädigung abgelehnt . So

melden die „ Times " . Sollte sich die Nachricht bestätigen , so

kann man auf die Schritte gespannt sein , welche die französische
Regierung thun wird . Ein Krieg mit China ist dann nicht

ausgeschlossen. Welcher Kriegseifer in den chinefischen Ge -

mütyern herrscht , geht daraus hervor , daß selbst in San

Francisco die Chinesen Gelder sammeln , um die chinesische

Regierung in den Stand zu setzen , den erwarteten Krieg gegen

Frankreich zu führen . 300,000 Dollars find bereits nach China

gesandt worden und ein gleicher Betrag geht mit dem nächsten

Dampfer dahin ab .

Zur Choleragefahr .
Jetzt läßt sich nun auch der bekannte Prof . Dr . Jäger in

Stuttgart über die Cholera vernehmen . Selbstverständlich

empfiehlt er sein Wollreaime , von dem er glaubt , daß es

cholerafest mache . Herr Jäger schreibt der „ Lothringer Ztg . :

„ Daß bei der Cholera ein einziger lebender Parastt den

eigentlichen Missethäter bildet , steht schon in meinem 1865 er¬

schienenen Buche „ Die Wunder der unsichtbaren Welt " , denn

schon damals hatte Professor Klob in Prag mit dem Mikroskop

massenhafte Zweigorganismen im Darm der Choleralranken

gefunden . "
Als Parasit gelten für den Cholcrabacillus die allgemeinen

Gesetze jedes Parasttismus , welche Dr . Jäger näher erörtert .

Was den Cholerabacillus anzieht und ihm die Bewirkung einer

Ansteckung ermöglicht , ist genau derselbe Ausdünstungsgeruch ,

der auch die Stubensticge anzieht , und das ist , kurz gesagt ,

eine übelriechende Ausdünstung , speziell des Menschen . Hieraus

folgert er :
„1) Daß derjenige , den die Stubenfliegen inkommodiren , vor

der Cholera nicht sicher ist und daß man an solchen

Orten , « o fich die «Stubenfliege wohl fühlt , der Gefahr ,
die CholeradiSpofition zu bekommen , ausgesetzt ist .

2) Derjenige , welchen die Stubenfliege meidet , ist cholera -

fest , verliert jedoch diese Festigkeit — aber wieder zugleich

gegen Fliege und Cholera — sobald er Angst bekommt .

3) Meine tausendfachen Erfahrungen gehen dahin , daß

Leute , die nach meinem Wollregime leben , in ganz un -

gewöhnlichem Maße von den Stubenfliegen gemieden
werden und weit weniger der Gefahr ausgesetzt find , in

Angst zu verfallen .

Spezielle Erfahrungen über die Wirkungen des Woll -

regimes bei Cholera befitze ich noch keine , aber aus dem Ver -

halten der Stubenfliege gegen die „ Wollenen " ziehe ich un -

bedingt und mit voller Bestimmtheit den Schluß , daß das

W o l l r e g i m e ch o l e r a f e st m a ch t.

Ob ein berells von der Cholera Befallener durch die Wolle

geheilt werden kann , darüber habe ich ebenfalls keine persön -

lichen Erfahrungen , aber bereits im April 1882 schrieb ich in

Nr . 6 meines Monateblattes folgende Notiz :

„ Ein Aboniient theilt mir mit , daß man bei der letztmaligen

Anivesenheit der Cholera in Frankreich in der Wollfabrik von

Dilct freies in Roubaix die an Cholera erkrankten Arbeiter

sämmtlich dadurch errettet habe , daß man fie ganz in rohe un -
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Leibeskräften mit dem schwersten Schmiedehammer auf

glühende Eisen los . Der durch das anhaltende Schmiede »

starken Schweiß gerathene Schmiedemeister befand fich 1

anderen Morgen außer Gefahr , obgleich er fich kaum »

aufrecht erhalten konnte , als er zum Ambos eilte . *

Charlottenburg geht ferner dem „ Berliner Tagebl . " folgert
Schreiben zu :

„ In Anbetracht der Cholera glaube ich es am Platze , s
ein höchst einfaches , aber sicher wirkendes Mittel hinzuwe «
es muß aber bei Beginn der Krankheit in Anwendung kows

andernfalls ist die Wirkung verspätet .
Das Mittel besteht aus drei Tassen heißen Waffers . %

dem die erste Tasse getrunken , soll Patient fünfzehn Miiu »

warten und dann die zweite Tasse nehmen und nach weite

fünfzehn Minuten die dritte Tasse . Dazu ein heißes Fust>
jedoch schon bei der ersten Tasse .

Die Diät darf während der Krankheit nur in Waff « !
kochter Gries sein , leicht gesalzen . Sollte nach der letztens

heißen Wassers der Durst stark auftreten , dann kann Po *

frisches , aber ungcstandcncs Wasser in kleinen Portionen n:

trinken . J

Ruhige Lage und frische Luft im Zimmer ist dabei not »

aber durchaus kein Durchzug .
Dieses unschuldige Mittel übt eine schnelle Wirkung ,

'
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Ich habe das Mittel viele Jahre in Amerika stets niist

folg angewandt , bitte aus diesen Gründen , dieses Eingei «
zum Wohl der Unglücklichen aufzunehmen , damit die M

dasselbe versuchen können . "
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gewaschene Schafwolle einpackte . .

Thatsache ist , daß die Stubenfliege nrcht bloß den Wollenen

meldet , sondern auch ungefärbte Wolle und Kleider aus solcher
- - - - ' " 1 -a * ' /T»... . vttrtritmmeldet , sonvern aum

. . .. . . . . .
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Benützung und Heilung , nur mt ganz unge -

färbtet Wolle erreichen .: er Wolle erreicyen .

Zum Schluß bemerke ich, daß ick gerne bereit bin , zu ein -

schläaigen Versuchen Kleidungs - und Bettstücke aus ungefärbter

Wolle kompetenten Persönlichkeiten behufs Versuchen gratis zur

Verfügung zu stellen . " So Dr . Jäger .
Es ist selbstverständlich , daß es jetzt in den Zeitungen von

Anti - Cholera - Rezcpten förmlich ivimmelt . Neben dem wollenen

Cholera - Anzug des Dr . Jäger wird hauptsächlich und immer wieder

das Schwitzen empfohlen . Bei einer früheren Cbolera - Epivemie in

Halle a. d. S . ließ ein des Nachts von der Cholera befallener

Schmicdemeister von seinen Gesellen schleunigst den Blasebalg

in Bewegung setzen und hämmerte mit seinen Gehilfen aus

Sonntag kam in eines der ansehnlichsten Hotels von Sj
ein Pariser Student , der fich auf der Durchreise nach Odessa '

findet . Der Unglückliche roch zum Erbarmen nach Karbol ,
sein Gepäck erst ! Die bitterste Sorge war , wie den ju #
Mann weit entfernt genug von bewohnten Quartieren uis

zubringen . Wer ihm das anaethan ? Bis Wien war

frieden gefahren . Auf dem Westbahnhofe erst versicherte f
sich seiner . Man besprengte ihn . mit Karbol, ertränkte W

Koffer in dem duftenden Naß , bann nahm man ihm erst *

seine Wäsche ab und gab ihm dafür einen rothen Zettel , T

dessen er Montags Morgens die Wäsche wieder erhalten ic'
Dann erst durfte er nach Wien in ' s Hotel . Der Karbolw ?
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„ Ja , was ist mit dem ? " — Ah , aber desinfizirt muß er *

den ? " — „ Der ist noch desinfizirt ?" — „ Nutzt alles nix!
Richtig , Nachmittag kam schon der Sanitätsdiener . D »

™
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er gar net ! Morgen wird er desinfizirt ! " — Dienstag sV» &*** • - Aewxtyvi» »WXv vv 2J
gcns 8 Uhr erschien der Sanitätsdiener , mit einem Fla ! «- '
3prozcntiger Karbollösung bewaffnet , im Wohnzimmer

f Provenienz " und benetzte mit Eifer und Ernst säiw «
äsche des erstaunten Pariser Reisenden , welcher scho»;
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Studiosus nicht weiter zu reisen Lust hatte , entschloß st « ,
selbe , hier zu bleiben und seine zweimal in 24 Stunden . �
bolisirte Wäsche durch eine Wäscherin wieder in Stand '

zu lassen . Ob ihm - auch in Odessa dasselbe bevorsteht �
Wien , das ist jetzt seine einzige Sorge . Der Herr <5 %*
sieht so fahl aus wie seine Wasche . Der Duft des Ka
* " ffuSaSVG «U. , « . tn . ». id . . st . rutf
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Abwehr ergriffen hat , scheinen gerade darauf berechnet z» -. «A,, .
die Cholera zu verbretten . In den Lazarethen von Vcw Qo�- i ,, „y
glia liegen an 2000 Menschen in Quarantäne . Zwar ,
Cholerafälle dort vorgekommen , allein daS Zusammenpst ?
( n nieler Menüben unter Verbältnifien . die mit deren ( Aic . ntchti

W "
an

« Ör
Sf n

Al

' «"ng g,

fe
B

. . . « ssä wva » i tei ' rt S »

erklären .

Jeuilleton .
durch meinen Kopf , ich konnte keinen

Durchgerungen .
Von N- v. K.

( Fortsetzung . )

Ella kam noch immer nicht . Ich verniuthcte , daß sie aus -

gegangen sei , um einen Besuch zu machen , von dem am Mittag

die Rede gewesen war , und müde von all den unruhigen Ge -

danken , matt und abgespannt wie ich mich fühlte , überließ ich

mich mit Behagen dem traumhaften Zustande , in den meine

Ermattung , die Stille ringsumher und das magische Halbdun¬

kel mich allmählich versetzten . Bleischwer lag es mir in den

Gliedern und auf den Augen , und bald umfing mich ein wohl -

thätiger , aber unruhiger Schlumnicr . Allerlei Traumbilder

stiegen bunt und wirr vor meiner Seele empor , und schatten -

hafte Gestalten aus jener phantastischen Welt der Träume

wogten und wirbelten vorüber . Längst vergessene heitere oder

tragische Szenen aus meiner Kindheit tauchten auf , verwickelten

fich mit Ereignissen späterer Zeit , um dann plötzlich wieder

gänzlich erdichteten Episoden und Persönlichkeiten den Vorder -

grund einzuräumen . Endlich aber lösten sich alle diese chaoti -

schen Verwirrungen und machten einem Bilde Platz , das sich

mit plastischer Deutlichkeit dem inneren Auge darstellte . Vor

mir lag in majestätischer Ruhe das weite Meer . Von dem

dunklen Nachthimmel strahlte das Licht des Mondes hernieder

und spiegelte sich in langen Strafen auf den kaum gekräuselten

Wellen . Ich war in einen Kahn gestiegen und versuchte mit

schnellen Ruderschläaen eine jener silbernen Spuren

zu erreichen , aber kaum war mir dies gelungen , als die

ganze Sccne sich wie durch einen Zauberschlag verän -

derte . Der Sturm brauste, der Himmel bedeckte sich nnt

dunklen , jagenden Wolken , die WellenAhäuftcn sich zu Bergm

und mein kleines Fahrzeug tanzte , ein Spielball des wilden

Meeres bald hoch hinauf auf den Kamm einer Woge , bald

tief hinab in ein gähnendes Wellenthal . Ich hatte die Ruder

fortgeworfen und klammerte mich in Todesangst an die Seiten

des Bootes . Da ertönte ein entsetzlicher Krach , mein Fahrzeug

zerbarst und ich stürzte in die Tiefe . Hülfesuchend streckte ich

die Arme empor und siehe , der Arm eines Mannes umschlang

mich und hielt mich fest , daß ich nicht hinabsinken konnte in

die grausige Fluth . Ich fühlte den Athcm des unbekannten

Retters über meine Wange stressen , und nun küßte er mich ,

ein , zwei, drei Mal auf Mund , Auge und Stirn . Aber der

Hauch seines Mundes brannte wie Feuer , und seine Arme um -

schlangen mich wie eiserne Bande . „ So zu sterben ! " flüsterte

er . Ich aber wollte mich losreißen von dem ftemden Manne

— und fühlte mich gehalten . Da wich der Traum und grell

stand die Wirklichkeit vor meinen Augen , trotz der Dämmerung ,

die das Zimmer einhüllte . Ein entsetzliche Wirklichkett !

Vor mir kniete Kurt , seine Lippen hatten mich geküßt ,

sein Arm mich umschlungen , sein Mund die Worte des Traums

geflüstert !

Ich fuhr in die Höhe und schrie fassungslos laut auf . Ich

rang die Hände und stöhnte , als ob es mit mir zu Ende ginge

Die Gedanken jagten

fassen und behalten .
Mein Stolz bäumte sich empört in mir auf und der Ge -

danke an meine Schwester wollte mich fast wahnsinnig machen .

Dann fiel mir ein , daß Kurt mich geküßt hatte , und ich zog

das Taschentuch hervor und rieb wie finnlos Lippen , Stirn

und Wangen .
Während dessen ging Kurt hastig auf und nieder . Nun

blieb er stehen , seine Stimme bebte . „Vergicb ' mir , Ottilie !

Ich verschmachtete nach Dir . Die Leidenschaft riß mich hin .

Jetzt erst weiß ich, was : „ Liebe " ist . An der Seite jener

sanften Dulderin mit dem hingebenden Gemllthc habe ich dies

beseligende Gefühl niemals empfunden ! — Ich vcrtheidige

mich nicht , ich gestehe meine Schuld und doch bitte ich : verzeih ' ,

Ottilie ! "
Er war dicht vor mich hingetteten , ich konnte ihm nicht

ausweichen . Da stand er , bittend , reumüthig , der schöne Mann

mit dem feurigen Herzen . Ein jäher Schreck durchzuckte mich .

Ich konnte keine Worte finden , um ihn zu verdammen , ein

Gefühl des Mitleids für ihn bemächtige mich seiner, — und

ist Mitleid nickt in vielen Fällen gleichbedeutend mit — Liebe .

wächst nicht Liebe oft daraus hervor ? Aber icu bczivang

meine Gefühle , ich beherrschte sogar den Klang meiner Stimme ,

als ich ihm erwiderte : „ Unsinniger , Du weißt nicht , was Du

redest ! "
„ Nennst Du mich unsinnig, " unterbrach er mich , „weil ich

den Muth habe , einzugestehen , daß ich mich geirrt , daß meine

Heirath ein Fehlgriff war ? Glaubst Du , daß die verflossenen

fahre glückliche gewesen find ? Ich habe meine Pflicht gctban ,
wie ein ehrlicher Soldat , mehr konnte ich nicht ! — „Lieben "

- - - -�2 . „ i,M
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gen . Wie es heißt wird Portugal dem Beispiele �
niens folgen und die Ankunfte aus Frankreich für verdF

Kammerjungfer , mit verstörten . Blicke auf der

weiß nicht , wo ich rhn suchen lassen soll . Was soll ich 2 % % 5eal
Ach . Fräulein , kommen Sie geschwind hu * #
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„ Ist zum Arzt geschickt. Betty ? " - v . « tu «
tthrvTif f"\xx! f • . w ...

V?-a Fiaulcin Ottilie , der Johann ist gleich
"

I»pt ntp STrormö lxl», . _ _ _ _� jji X. r�x. ; t -

lag fie . im heftigsten Fieber . Wie das

„ Ja woyr . faulem Ottilie , der Johann ist glercy
Sie her dre Treppe hinunter und ich folgte ihr . Nun �
uun hmnte ich nicht fort , nun mußte ich bleiben . Ich *
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Stunden , wo das Befinden der Kranken besser war , »ngq , ' m
sie lange und ernst mit einander , und wenn ich na « „ clchübia+PMllnterredunaen wieder in d- , « Rirnmor trat rm ' 8 vi« . . . . a . en
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Ottilie , ob Du es hören willst oder nrcht .kann ich nur Dich ,

Gott i>elfe uns ! "
Er hatte im höchsten Affekt geredet , jetzt hielt er an uno

ging mit starken Schritten im Zimmer auf und ab - Ich meinte ,

rm Nebenzimmer das Rauschen eines Kleides und ein schmerz -

liches Stöhnen gehört zu haben , aber es war wohl nur eine

Täuschung meiner überreizten Nerven gewesen .
Wenn Ella uns so fände ! — Mit einer mächtigen

Willensansttengung bezwang ich meine Erregung und eilte

aus dem Gemach . Gleich darauf hörte ich Kurt das Haus

verlassen -
Als ich mein Zimmer erreicht hatte , brach ich zusammen .

Was sollte nun werden , was sollte ich thun ? Abreisen , sofort

abreisen ! Ader wie sollte ich diese plötzliche Abreise Ella gegen -
über motwiren , ohne ihren Verdacht zu erwecken ? Und

andrerseits , wie sollte ich Ella nach diesem Vorgange mit

gutem Gewissen unter die Augen treten ? Ja , mit gutem Ge -

wissen , das war das ärgste , daß ich das nickt mehr konnte ,

denn in meinem Herzen sprach für Kurt eine Stimme , die sich

nicht unterdrücken lassen wollte , so sehr ich auch dagegen
kämpfen mochte - — Nur in rascher , unbedingter Trennung
war vielleicht noch Heil zu suchen .

Ich erhob mich von der Chaiselongue , auf die ich mich

geworfen hatte , zündete ein paar Kerzen an und begann mit

fieberhafter Hast einige Kleinigkeiten rn den Koffer zu packen ,

als eifrig an meine Thür geklopft wurde und Betty , Ella ' s

MM
uno� küßte ihre marmorblasse Stirn . „ Grüße

üü
juiuu , Pill iczijum vtiiiuiii ,
halb Abgeschiedenen, trat in ihre Augen
es über rhre Lrppen wie ein Schrei :
auf ! " Ihr Kopf fiel schwer zurück , wie
durch ihren Körper , die Augen schlössen
stand still .

( Schluß folat . )
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Nach einem Telegramm aus Konstantinopel vom
lk - b. M. find daselbst laut amtlicher Bekanntmachung die
stanzöfischen Provenienzen aus dem Mittclmeer , sowie aus
Algier und Tunis anstatt einer Stägigen einer lOtägigen Qua -
rantäne — die Reisezeit nicht inbegriffen — unterworfen wor -
otn ; die Provenienzen aus Egypten unterliegen einer nur ötä -
gigm Quarantäne .
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. E- DaS Morgenroth einer neuen Zeit bricht an , die
uidende Menschheit wird jetzt ganz ficher und unfehlbar von einem
unheimlichen Leeden befreit werden , denn die Polizeiverordnung
m die Provinz Brandenburg , betreffend die Untersuchung des
Schweinefleisches auf Trichinen vom 20 . Mai 1880 bat eine

Mnderung bezw . Ergänzung dahin erfahrm , daß der erste
Matz im § 3 ( Artikel l ) fortan wie folgt lautet : „ Zur Unter¬
suchung frisch gcschlachtener Schweine sind aus den Augen -
Muskeln , aus den Muskeln am Kehlkopfe und am Halse , aus

Zwischenrippen und Kaumuskeln , aus der Zungenwurzel
und ganz besonders aus dem sog . Zwerchfellpfeiler stets und
aMahmloS Probestücke zu entnehmen . " Sodann ist noch § 6
HM 0) wie folgt abgeändert bezw . ergänzt worden : „ Jeder
vUlschbeschauer, deffen Bestellung auf Grund eines Prüfungs -

. _ iMgniffes erfolgt , hat sich auf Verlangen der Ortspolizeibehörde
benso ' N kiner von dieser bestimmten Zeit einer wiederholten
igen - . Effing nach Maßgabe des § 3 durch den ihm von der Poli -
ä mit % 5, Nchöcoe bezeichneten Medizinalbeamten zu unterwerfen . Im

fangen bleiben die bisherigen Vorschriften des gedachten Pa -
Matchen unverändert . — Auf die Stadt Berlin findet

Polizeiverordnung keine Ausdehnung ; dieselbe hat eine
ewndere Polizeiverordnung betreffend die Untersuchung des

�chveinefieiscbes aus Trick ncn .
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nnefleisches auf Trichinen .
N. Die Asservaten - Abtheilung beim hiesigen königl .

in und Landgericht Berlin l . , die sich seit längerer Zeit
Räumen des ehemaligen alten Kadcttenhauses , Neue

Ä! chstr. 13, befindet , dürfte , wie wir hören , in nächster
z : ' Don dort nach der Jüdenstraße verlegt werden . Die Per -
s., . " Ung soll , wie man uns mittheilt , die sein , daß sich in

äumcn , die zum Bewohnen von Menschen sich alsS' i - . . . . . . . . ..

. . . . . . . . .
.
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bn�und erwiesen , neuerdings starke Pilzbildungen gezeigt
uen in v Die Pilze treten in einer solchen Menge auf , daß die

rbolin«? � Asservaten - Abtheilung befindlichen , zum größten Theile
istbabrl werthvollcn Testamentsurkundm als gefähroet erscheinen .

Sibth �cr Asservaten - Abtheilung dürfte dann die Kredit -

z�euung nach der Neuen Friedrichstraße verlegt werden .
diese Veränderung würden gleichzeitig auch die Unbe -

g ' chkeiten, die durch eine Trennung der Affervaten von
lilvzefiabtlieiluna berbeiaesübrt worden , beseitiat werden .

S
?»»!-
Der ß ' �azeßabtheilung herbeigeführt worden , beseitigt werden .

md eiHiü ? ** deutsche Verein zur Hebung der öffentlichen
NtM Ad. !' ch' eit hat seit Kurzem auch in den Eismbahnwaggons
früh ' 1
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in folgenden Inhalts anbringen lassen : Mädchen ,

hierm !« �. "lin Stellung oder Arbeit suchen wollen , werden

die fu dringend gewarnt , unbekannten Personen zu folgen ,
ZU brs

an den Bahnhöfen und in den Straßen an sie heran
vers� ° Mn suchen , unter dem Vorgeben , ihnen Stellungen
gehen Zu können , oder ihnen einstweilig billig Obdach

lvollen , um dann ihre Uncrfahrenheit auszubeuten .
derh °n »,�0 " Mädchen gerathen auf diese Weise in ' s Ver -

� hier ankommenden Rtädchcn , die nicht an den

Wbt- ■ " Du durchaus zuverlässigen Bekannten oder Ver -
ren m Empfang genommen werden , wird angelegentlichst

vom Verein geleitete Mädchcnhaus ( Stadt -
aufzusuchen , wo ihnen Rath , Obdach und Be -

> - m k . Legeben wird .

StA kty - lffchappirter Luftballon . Die Lustballon - Versuchs -
rboltt � en, die . wie schon mitgetheilt , seit einiger Zeit _ Don dem

alt
ut

netwi
ren br

o 3| eoim ? il ' �' udUlfemcnt auf dem Exerzierplatz des Eisenbahn -
i ed ? Lf/venta in Schöneberg vorgenommen werden , erlitten heute
zu f. klein?, tl eine plötzliche Unterbrechung . Man hatte einen der

" en Versuchsballons gefüllt und als Kaptivballon mit
� Uw ,u. uv Signalfahnen an einem Erdkabel in die Höhe ge -

ssäim' m 1. " das Tau riß und der Ballon in Nordost -
: u v " , schiff . Achtung über Berlin davonflog , fliachdem das Luft -
leistet Berlin �5� in der Gegend des Mariannenplatzes über

Zll�Keschwebt . senkte sich dasselbe plötzlich und fiel in der
Erde , sichrere herbei -

„ . . . . und bewirkten durch
hiilif

" " Ventilklappe ein Entweichen deS Gases , worauf die

. «ine ejDch dem 54 . Polizei - Bureau geschafft wurde . Etwa
_ _ Etobl . rn ude später erschienen Mannschaften des Ballon -

2 $ ? ReginlMeulä, die den Ballon wieder nach vem Eisenbahn -

S : mV eincr�ie »ftooljncr der Gertraudtenstrasie waren mittelst
änvt stellig �tion beim hiesigen Kgl. Polizeipräsidium dahin vor -

i ' jA tb ' i ! "?den , der gelegentlich des Abbruchs des Mühlen -

xje Ge « ss�tigtcn Durchlegung einer Pferdeeiscnbahn durch

HiÄ angeführten Bedenken bei Entscheidung über die

vJ it . K > " er betreffenden Linie in Erwägung ziehen werde .

ff Galge « in Rirdorf , wie der Volksmund den
J&er . JDs�eih?,? teber die Ringbahn in Rixdorf nennt , der schon

fHftt ' S," �effti wegen verkchrsslörendcr Maueranlagcn Veranlassung
övlicb * b�Ui�en gegeben , ist jetzt von der Eiscnbahnbehörde für

nmnl d! ,, ?Dlichlj .?klatt und deshalb gesperrt worden . Wie wir hören ,

w & bergan! ■�e Eiscnbahnbehörde einen neuen praktischeren

ch Kei>� f. ». ei ' " Eisenkonstruktion herstellen zu lassen .
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D & jm Mn Haus - und Treppenflur Skandal zu machen an -
i* . fiffiftvi . 1 ® ein*» jcrbroc�cn uni )

welcher

fon! n leinen ff atLC ststiren wollte , vermochte dem Treiben der -

Unx anßec>riff ; !�aIt Zu thun . und er wurde von ihnen gleich -
M wehtcrc of' ir �rst nachdem noch mehrere andere Beamte

in' ch Und �° u8 " ' und Treppenflur Skandal zu mack

vflegt' blr�ißten % Anzahl Flursensterscheiben zerbrachi

1 1| De
«. �vck k. "lenrer ? ö; ' -. nauzvem now mcziicit uiiut . iv �vu . u . v

■ m l� S«' g' SliAe ' art worden .

K li ' fSri ; ca . 54 Jahre
Lübbenau

Ut,xl0U ao " T " ver verehelichten vtlnwoynerin isurrmann

rz "' 4 i l ibt • nfl - Kurze Zeit darauf war sie verschwunden

ein1

i . /f � j jillllr �inewand. ' "?' blaugedru « , L- inewandschürzen .

s -
I "i, grn. T' D Diebin ist von mittlerer Statur , hat bräunlichen

umclirte Haare , und war mit braunem Kleide ,
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schwarzer Schürze und blaukarrirtem Kopstuch bekleidet . Ihr
Aufenthalt war bisher nicht zu ermitteln ; auch der Umstand ,
daß fie wiederholt Briefe an ihren angeblichen Sohn , den
Sattler Gustav Arlt in Liffau resp . Posen abgesandt hat ,
konnte nicht zu der Festnahme der raffinirten Gaunerin
führen . _

GmeW- Attung .
R. Zwei Knaben , des Diebstahls und der Unterschlagung

angeklagt , wurden gestern dem Schöffengericht vorgeführt . Der
17 Jahre alte Knabe Borchert und der über 12 Jahre alte
Knabe Schicßner sollten im Verein mit dem unter 12 Jahre
alten Knaben Kärger und dem in Untersuchungshaft befind -
lichcn Knaben Rokohl verschiedene Diebstähle und Unter -

schlagungen ausgeführt haben . Die gestohlenen resp . unter -
schlagenen Sachen waren : 1 Blechkanne , Messer und Gabel ,
weißer Käse , anderer Käse ( vom Wagen gestohlen ) , einige
Flaschen Bier , eine Zigarre und mehrere Lederriemen . Der
17- jährige Borchert ist ein für sein Alter schwächlicher Knabe ,
man sieht es dem Jungen an , daß er g u t e s Essen und
Trinken entbehrt hat , während man andererseits leider die
Wahrnehmung machen muß , daß er auf dem beschrittenen
Wege schon Fortschritte gemacht hat , denn er ist in diesem
Jahre schon einmal im Gefängniß gewesen und auch jetzt aus
der Untersuchungshaft vorgeführt . Der Knabe Schicßner , noch
bedeutend kleiner und jünger , tritt in Begleitung eines Beamten
der Erziehungsanstalt für verwahrloste Kinder — wo er sich
jetzt befindet — in den Gcrichtssaal . Borchert räumt ein , ver -
schiedene ihm zur Last gelegte Verbrechen , zum Theil in Ge -
meinschaft mit den anderen Knaben , ausgeführt zu haben : die
Nahrungsmittel hätten sie genommen , um ihren Hunger zu
stillen . Den Riemendiebstahl habe er nicht ausgeführt , ihm sei
davon nichts bekannt . Präs . : „ Du hast doch auf der Polizei
zugestanden , daß Du die Lederriemen gestohlen hast ? ! "
Borchert : „ Ich bin so sehr geschlagen worden ! " — Präs . :
„ Du hast doch vor dem Untersuchungsrichter auch eingestanden
und das Protokoll unterschrieben ? " Borchert : ,�ch habe das

gar nicht richtig verstanden , was mir vorgelesen ist ! " Präs . :
„ Schicßner , sage Du mir die Wahrheit , wer hat die Riemen
gestohlen ? " Schicßner : „ Ich weiß nicht , vielleicht hat Kärger
fie gestohlen ! " Präs . ( zum Gerichisdiener ) : „ Rufen Sie den
Knaben Kärger herein !" Der Knabe Kärger , ein kleiner Knirps ,
noch viel kleiner wie Borchert und Schicßner , tritt in den
Saal . Präs . : „ Wie alt bist Du ? " Kärger : „ Ich werde im
Oktober 12 Jahre !" Präs . : „ Sage die Wahrheit , wer hat
damals die Lederricmcn genommen : " Kärger : „ Ich habe fie
geholt ! " Präs . : „ So — Du hast es gethan ! War denn Bor -
chert mit dabei ? " Kärger : „ Nein , er hat um die Ecke in der
anderen Straße gesessen . " Präs . : „ Konnte er von
da aus mit zusehen ? " Kärger : „Nein. " Präs . :
„ Wo hast Du die Riemen gelassen ?" Kärger : „ Einen
habe ich Borchert gegeben , den anderen habe ich einem Sol -
datcn in der Alexandcrsttaße geschenkt . " — Borchert : „ Das ist
nicht richtig , ich habe keinen Riemen bekommen , jedenfalls ist
es Rokohl gewesen , der den Riemen bekommen hat . " Präs . :

,Mer ist Rokohl ? Borchert : „ Der ist hier in Untersuchung
und in Zelle 91 . " Präs . : „ Ei , Du scheinst ja hier gut Be-
scheid zu wissen ? ! " Borchert : „ Ich gehe zusammen mit ihm
in Freistunde . " Staatsanwalt : „ Ich beantrage für Borchert

wegen Entwendung von Nahrungsmitteln 2 Wochen Haft ,
welche ich durch die erlittene Untersuchungshaft für verbüßt er -
achte , ( Der Knabe ist fchon seit dem 16. Juni in Unter¬
suchungshaft . ) Wegen der anderen Sachen drei Monate
Gefängniß . " „ Gegen Schicßner wegen Entwendung von Nah -
rungsmitteln 4 Tage Haft und für das Uebrige 14 Tage Ge¬
fängniß . " ( Gegen Kärger kann nicht auf Strafe erkannt wer -
den , weil derselbe noch nicht 12 Jahre alt ist . ) Präsident zu
den Schöffen : „ Meine Herren Schöffen , ich bin der Ansicht ,
daß es für solche Jungen gut ist , wenn sie eine

längere Zeit imGefängnrß sitzenmüssen , eine
kurze Strafe vergessen sie leicht ! " - - - Der
Gerichtshof erkennt dem Antrage des Staatsanwalts ent -

sprechend . Der Knabe Borchert tritt seine Strafe an ; der
Knabe Schicßner wird nach der Erziehungsanstalt zuriickge -
führt. ( Wir haben diese Verhandlung so ausführlich gebracht ,
weil wir annehmen , daß fie unseren Lesern viel , sehr viel zu
denken giebt . D. R. )

R. Wegen Bettelns uud Widerstands gegen die

Staatsgewalt wurde dem Schöffengericht aus ver Unter -

suchungshaft vorgeführt der „ Arbeiter " B 0 n k. Derselbe war
bereits wegen Arbeitsscheu , Bettelns , Vagabondircns u. s. w.

mehrfach vorbestraft . Der wie ein Pennbruder vom reinsten
Waffer aussehende Angeklagte giebt zu, gebettelt zu haben :
auch habe er sich dem ihn verhaftenden Schutzmann thätlich
durch leichtes Stoßen widersetzt , doch sei er angetrunken ge -
wesen und bitte deshalb um milde Strafe . Der Gerichtshof
verurtheilte den Angeklagten wegen Bettelns zu einer Woche
. Haft , welche jedoch durch die Untersuchungshast als verbüßt zu
erachten sei , und wegen Widerstand gegen die Staatsgewalt
zu 1 Monat Gefängniß .

R. Wegen Beleidigung und groben Unfugs mußte
der Student Cremer vor dem Schöffengericht verantworten .

er Möbelhändler Domke fuhr mit einem Wagen über die
Weidendammer Brücke der Friedrichstraße zu ; auf der Brücke

standen mehrere junge Leute , unter ihnen der Angellagte ,
welche trotz mehrmaliger Aufforderung des Fuhrmannes nicht
aus dem Wege gehen wollten . Schließlich schlug der Ange -
klagte mit einem Stock auf das Pferd los , worauf der Fuhr -
mann mit der Peitsche nach dem Angeklagten hieb , ohne ihn
jedoch zu treffen . Der Angeklagte lief nunmehr dem Wagen
nach und schlug mit dem Stock nach dem auf dem Wagen
sitzenden Schwiegervater des Herrn Domke , dabei fortwährend :
„Schutzmann , Schutzmann ! " rufend . Während dieser Scene ,
welche einen großen Auflauf veranlaßtc , war das Gefährt bis

zum Zentral - Hotel gekommen , wo dann ein Schutzmann die
Betheiligten zur Wache sistirte . Auf dem Wege dahin sowohl ,
als auch auf der Wache selbst war der Angeklagte nicht zu de -
ruhigen , sondern schimpfte auf Fuhrmann und Polizei »n der
schärfsten Weise . Im Termin entschuldigte sich der Angeklagte
damit , daß er gereizt worden sei , man hatte auf der Wache zu
ihm gesagt : „ Sie sind ja furchtbar besoffen . " Uebrigcns habe
er wohl velcidiat , doch allzu scharfe Ausdrücke nicht gebraucht .
Da jedoch die Zeugen das Gcgentheil bestätigten , so kam der
Gerichtshof zu der Ansicht , daß den Angeklagten eine empfind -
lichc Strafe treffen müsse ; mildernd für ihn allerdings wäre
der Ilmstand , daß er in der That stark betrunken gewesen sei
und deshalb wolle der Gerichtshof auf Geldstrafe erkennen und

zwar : Für den groben Unfug 10 Mark oder 2 Tage Hast ;
für die Beleidigung 60 Mark oder 12 Tage Haft . Außerdem
erkannte der Gerichtshof den Beleidigten das Recht zu , das
Urtheil auf Kosten des Angeklagten zu publiziren .

Arbeiterbemgung , Wemue uuä

WeMmmlungett .
Der Vorsitzende der Lohnkommission der Albumar -

beiter Berlins übermittelt uns folgenden Aufruf : An die

Albumarbeiter Berlins ! Um allen über den Strike in der

Albumfahrik von Löwcnberg , Ritterstr . 25 schwebenden ,
für uns ungünstig lautenden Berichten die Spitze abzubrechen ,
theile ich hierdurch mit , daß der den 16 . zu arbeiten angefan¬

gene Dcckelfettigmacher heute , den 17. , auf Grund der Jnter -

vention der Lohnkommisfion die Arbeit nicht mehr aufgenom -
men hat . Bemerkt sei noch , daß die von Herrn Lowenberg

scheinbar bewilligten 25 pCt . der Lohnkommisfion mcht ange -

zeigt sind , diesbezügliche Anzeigen erklären sich daher wohl als

einfache Reklame , die dazu bestimmt sind , die Arbeiter über
den noch schwebenden Strike hinweg zu täuschen . Der Vor -
sitzende der Lohnkommission : Fried r. Michelsen , Drei -
denerstr . 24 IV .

Die Kommission der Bauanschläger Berlins und
Umgegend veröffentlicht einen Aufruf , in welchem alle Kollegen
zur energischen Wahrnehmung ihrer Rechte bei dem nunmehr
ausgebrochenen Strike aufgefordert werden . Es wird besonders
darauf hingewiesen , daß die Interessen aller Arbeiter solidarisch
sind , und daß die Arbeiter ganz Deutschlands hinter den Stri -
kenden stehen . „ Es ist Pflicht eines jeden Bauanschlägers " ,
so heißt es in dem Aufruf , „die Interessen hoch zu halten und
mit allen gesetzlichen und dem Arbeiter zu Gebote stehenden
Mitteln für dieselben mit aller Kraft einzutreten .

K. In hiesigen Tischlergesellenkreisen wird , wie wir
aus zuverlässiger Quelle erfahren , seitens der Lohnlommission ,
anläßlich gewisser , in jüngster Zeit wieder mehr in den
Vordergrund getretener und auch in der Tagesprcsse vielfach
besprochener Bestrebungen und Agitationen , welche sowohl die
Interessen der Meisterschaft als auch die der Gesellenschast
auf ' s Tiefste berühren , eine großartige Massenkundgebung der
Tischler vorbereitet , über die am nächsten Sonnabend große
Säulenanschläae das Nähere mitlheilcn werden .

k. Zur Btalergehilfen - Versammlung unter dem Vor -
fitzende des Herrn S p u h r am vorigen Sonntag ist nachzu -
tragen , daß in der dem Liefländer ' schen Vortrage folgenden
Diskussion besonders die Herren Retzlau und Th . Schulz die
rascheste Durchführung des zentralistrtcn Gehilfen - Arbeitsnach -
weises und Gründung eines gesammtdeutschcn Zentral - Verban -
des der Malergehilfen Deutschlands empfahlen und daß dann
( nach Annahme der schon mit getheilten Resolution ) Herr Opitz ,
der zweite Vorfitzende der Kommisston , über die bisherige Thä -
tigkeit der Ende April gewählten Gehilfen - Kommission Bericht
erstattete und hierbei seinem Bedauern über die Läsfigkeit ein -
zclncr Kommisstonsmitgliedcr Ausdruck gab , welche in den
Kommisstonssitzungen oft durch Abwesenheit geglänzt hätten .
Wie Herr Opitz nach dem Vortrage auf besondere Anregung
berichtete , sind für den Unteestützungsfond bis zum 1. Juli
81 Mk . 15 Pf . eingegangen und davon Ausgaben im Betrage
34,70 M. bestritten worden , so daß der damalige Kassenbestand
46,45 Nt . betrug . Schließlich wurde noch die bis jetzt aus 5
Mirgliedern bestehende Kommission auf die Zahl von 7 ver -
stärkt und wurden die betreffenden Neu - und Ergänzungs -
wählen vollzogen .

d. Zwei öffentliche Dischlerversammlnugen von be »
sonderem Interesse sollten am Dienstag Abend — auf Veran¬
lassung durch ( die hiesigen fKaffenbevollmächtigten der ( Ham -
burger ) „Central - Kranken - und Sterbekasse der deutschen Tischler
und Bcrufsgenossen " — in der „ Urania " ( Wrangclstraße ) und
im „ Salon zum Deutschen Kaiser " ( Lothringerstraße ) stattfinden ,
um „ die Wirlungen des neuen Jnnugsgesetzes
auf : das Hilfska sseng e s etz " einer Besprechung zu
unterziehen . In der erstgenannten Versammlung sollte Stadto .
Tischler Tutzauer , in der letztgenannten Tischler Meißner über
dieses Thema referiren . Die Versammlung in der Lothringer -
sttaße war aber so schwach besucht , daß die Theilnehmer un -
mittelbar nach der Eröffnung beschlossen , das Meeting zu ver -
tagen . Dagegen erfreute sich Versammlung in der Wrangel -
straße einer sehr regen Betbeiligung . An Stelle des am Er -
scheinen verhinderten Herrn Tutzauer war übrigens als Rcfe »
rent Herr Tischler Noeske sietreten , der mit der Institution der
Jnnungsmeister , sowie mit den Bestrebungen dieser Herren
scharf ins Gericht ging , und vielen Beifall fand . An der Dis -
kusfion betheiligten stch hauptsächlich die Herren Klose und
Rödel ganz im Sinne des Referenten . Schließlich nahm die
Versammlung eine Resolution an , in welcher sie mit allen ge -
setzlichen Mitteln für den Austritt aus den Gewerks - Kranken -
lassen behufs Eintritt in die Hamburger Cenkral - Kranlen - und
Sterbekasse wirken zu wollen oerspricht .

K. Zum Bauanschlägcrstrike berichten wir auf Grund
der uns von der Kommission zugegangenen Mittheilungen , daß
sich bis Mittwoch Mittag die Zahl der Arbeitseinstellungen
auf 25 bclief , während sie sich im Laufe des Mittwoch und

Donnerstag um weitere 50 vermehrten . Der Mehrzahl der Ar -
beiter werden , wie es scheint , die Forderungen bewilligt . Laut
Kommisstonsbeschluß erhalten die Verheiratheten unter den
Strikenden wöchentlich 12, die Unverheirathetcn 10 M. Unter¬

stützung . Der Aufruf an alle Bauansckläsicr Berlins ist er -
schienen und ein weiterer Aufruf an alle Arbeiter Deutschlands
um materielle und moralische Unterstützung der Bauarbeiter
wird erlassen werden . Der Kommission sind bereits von den
verschiedensten hiesigen Gewerkschaften Unterttützungsangcbote
zugegangen , so daß sie rückfichtlich etwaigen Geldmangels jeder
Sorge überhoben ist .

hr . In der Generalversammlung der Metallarbeiter ,
die , etwa 400 Theilnehmer zählend , am Mittwoch, Kottbuser -
straße 4 a, unter dem Vorfitze des Herrn Netzband stattfand ,
referirte derselbe über : „ Die Strikes und die Er -
rungenschaften der Metallarbeiter in diesem
Jahr e. " In Betreff des zuletzt über die Boelitzerschc Fabrik
verhängten Strikes theilte Referent mit , daß der Herr B. der
Kommisston erklärt habe , die an ihn siestellten Forderungen
bewilligen und auch alle Arbeiter , welche die Arbeit nieder -

gelegt haben , wieder einstellen zu wollen . Ferner theilte er
mit , daß die Kommission durch die von Arbeitern der Löwen -
thal ' schen Fabrik in der Gitschinerstraße eingerichtete „ Schauer -
statistik " der Löhne sich veranlaßt gesehen habe , mit Herrn L.

zu verhandeln . Herr L. habe sich bereit erklärt , dieselben Löhne
zu zahlen , die von Herrn Völitzer gezahlt werden . Er schloß
mit dem Ausdrucke der Hoffnung , daß die Metallarbeiter
Berlins die Organisation , welcher sie schon bedeutende Erfolge
verdanken , noch fester und größer machen und den bisherigen
Emmgenschaften neue und größere hinzufügen werden . Die
an das Referat sich anschließende Diskussion , an welcher stch
die Herren Ullrich , Untermann , Jul . Müller , Witte Thilecke
u. A. betheiligten , bezog stch vorzugsweise auf die Thatsache »
daß in der Lampenfabril deS Herrn Ed . Sommerfeld , welcher
der erste war , gegen den im Dezember v. I . die Lohnbewegung
mit Erfolg eintrat , der Lohn in der gegenwärtigen guten Ge -
schästszcit tun 5 pCt . schon wieder herabgesetzt worden ist . Hr .
Netzband theilte mit , daß die Kommisston in einem Schreiben
an Herrn E- Sommerfeld gegen diesen Lohnabzug protestirt

habe . Darauf seien drei Arbeiter der Fabrik zu ihm ( Netzband )
gekommen um zu erklären , daß von den Kollegen keiner gegen
den Lohnabzug Widerspruch erhoben habe . Demnach habe die
Kommission von einem Vorgehen gegen Herrn E. S . Abstand
nehmen müssen . Herr Witte erklärte , daß er und 21 andere
Kollegen der Fabrik mit den 6 älteren Kollegen , welche mit dem
Werkführer Harmoniren und darum sich den Abzug gefallen
lassen , nicht einverstanden seien . Es wurde dann von dem
Vorfitzenden eine große Anzahl schriftlich eingegangener Mit -
thcilungen und Anfragen erledigt . — Die Frage , ob Herr
Klein noch Mitglied der Kommission sei , veranlaßte Herrn Klein
und Herrn Schmoll , ausführlich die Vorkommnisse in der letz -

'

ten Kommisflons Sitzung darzulegen , durch welche fie und Herr
Günzcl sich bewogen gefunden , aus der Kommission auszuschei -
den . — Der Antrag , me Kommission zu beauftragen , daß fie ,
falls Herr E. Sommerfeld den Lohnabzug nicht zurücknehme
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O' ffen , ohne daß dem Ursprünge dieses Uebels nachgeforscht

. che. So helfe man sich einfach damit , diese Unglücklichen

m j Arbeitshaus zu schicken , das seiner Meinung nach die Vor -

tdmle zum Zuchthause sei . — Einzelne Fachvereine der Arbeiter

. igten dagegen dem Uebel Keffer zu steuern , indem sie für den

>. rü der Arbeitslosigkeit Reiseunterstützung u. s. w- gewähren ,

f r namentlich in erster Linie der „Unterstützungsverein Deutscher

. ichdrucker " , der jährlich kolossale Summen von Arbeitslosen -

i terstützung ausgebe . — Er führt ferner aus , daß mit der

: en in Betrieb gesetzten Maschine die Arbeitslosigkeit be -

men und dadurch die Steinkohle sich in die Diamanten der

zßindustrie verwandelt habe - — Maximalarbeitstag , Ab -

schaffung der Frauen - und Kinderarbeit , wie Abschaffung der

Zuchthausarbcit seien die einzigen Mittel , hier Abhilfe zu

« offen . — In England werde z. B. durchschnittlich wöchent -

lich 51 —54 Stunden gearbeitet und doch beherrsche dasselbe

der . Weltmarkt . — Schließlich verliest er mehrere Paragraphen
do - Hausordnung der Arbeiterkolonie Seyda ibekanntlich auch

. « . Mittel , um die Vagabundenplage aus der Welt zu schaffen ) ,

erwähnt u. A. des Reverses , den die sich zur Aufnahme dort -

selbst Meldenden unterschreiben müssen , wonach sie außer Kost

und Logis bei 14 stündiger schwerer Arbest Nichts beanspruchen

und die ihnen zu gewährenden 25 Pf . Lohn pro Tag als Ge -

schenk ansehen . — Er schloß : „ Mögen jene gründenden In -

' ouittieritter endlich von derartigen Experimenten Abstand neh -

. i , ihre Arbeiter lieber besser bezahlen und die Arbeitszeit

verkürzen , damit die Arbeiter nicht nach derartigen Instituten
.. ch Arbeitslosigkeit hingedrängt werden . " Als der Redner

hieran noch die kritische Bemerkung schloß , die ungefähr dahin

' mg , daß derartige Einrichtungen nicht den Frieden unter den

Bevölkerungsklassen förderten , erhob sich der überwachende

Polizeilieutenant und löste nach 1' / . stündigem Tagen die ziem -

lich gut besuchte Versammlung auf . Er verfiel dabei zunächst
in den Fehler , den § 5 des Vereinsgcsetzes als Grund anzu -

geben und nannte erst nach längerem Besinnen den § 9 des

zialistengesetzes . — Durch die plötzliche Auflösung war es

lel . er nicht möglich , die Mitglieder auf die Wichtigkest der in

14 lagen stattfindenden General - Versammlung ( Tagesordnung :

Neuwahl des Vorstandes ) aufmerksam zu machen , und sei dies

hiermit denselben bekannt gegeben .
h. Im Fachverein der Metallschrauben - Fayondreher

wurde in der jüngsten Versammlung der vierteljährliche Kassen -

bericht ( pro März , April , Mail erstattet . Hiernach betrugen

die gehabten Einnahmen 721,50 M. , was unter Hin -

zr - echnung des alten Kassenbestandes von 1617,05 M. einen

Gesammtbcstand von 2333,55 M. ausmachte . Hiervon die

Gcsammtausgaben im Betrage von 1798,45 M. (a. für gewcrk -
b- b aftliche Angelegenheit 202,45 M , b. besondere Ausgaben für

Strikes 1596 M. ) , ergiebt einen Kassenbestand von 540,10 M.

Ter bedürftigen Familie eines zur Zeit arbeitsunfähigen Mit -

ni ides wurde auf die Dauer von 9 Monaten eine wöchent -

irche Unterstützung von 5 M. und ein Monatszuschuß zur

M ethe in Höhe von 7,50 M. gewährt .
h. Im Fachverein der Schneider wurde in der gut be -

suchten Versammlung am 14. d. M. der Beschluß gefaßt , zum

devoistchenden Schneider - ( Arbeitnehmer ) - Kongreß , der am

t. ' O d. M. in Gotha (nicht , wie irrthümlich gemeldet worden ,

in Gera ) stattfindet , nur einen Delcgirten und zwar Herrn

Pfeiffer , zu entsenden , nicht zwei , wie früher beschlossen

war . Die u. A. auf der Tagesordnung stehende Werkstellen -

angelegcnheit in Betreff der als demoralisirend bezeichneten

Werkstattordnung der Firma Simon Grätz wurde nach

kurzer Debatte der Kommission überwiesen .
Die von der alten Bäcker - Jnnuna zu gestern Nach¬

mittag in dem Vereinshause in der Wilhclmstraße einberufene

Wahlversammlung hatte die ganze Gesellschaft alarmirt und

hatten Viele sich Einlaß zu verschaffen gewußt , die nicht bei

Fnnungsmeistern in Arbeit stehen . Als Obermeister K u n tz e

die Frage an die Versammlung richtete , ob alle Anwesenden

bei Jnnungsmcistern arbeiten , wurde dieselbe mit „ nein " beant -

wertet . Der Mcistervorstand war ziemlich vollständig vertre -

tc , , von den Gesellen bemerkte man die Altgesellm Gustav

und Balte in der Versammlung , trotzdem an den alten Kassen-
Vorst nd keine Einladung ergangen war . Und doch sollte die

Wahl auf Wunsch der Meister vorgenommen werden , wogegen
vie Gesellen energisch protestirten , oa die Meisterschaft keine

Klärung in die Situation bringen konnte oder wollte , ob der

der zu wählende Ausschuß zugleich Vorstand der neuen Jnnungs -

« cBe sein solle . Deshalb beanttagten die Gesellen Jordan und

Hoppe , die Wahl nicht stattfinden zu lassen . Daraufhin ent -

&r ; nnte ein äußerstlgereiztcr Meinungsaustausch , welcher in

eine derartige Unruhe ausartete , daß sich Obermeister K u n tz e

genöthigt sah, die Versammlung , ohne eine Wahl stattfinden zu
lassen , schleunigst zu schließen .

Die Gründung eines Verbandes der deutschen Stein -

,netzen ist auf dem soeben in Halle abgehaltenen Kongreß
deutscher Steinmetzer beschlossen worde . Die betreffende Reso -

iution geht dabei von der Erwägung aus , daß nur durch eine

organifirte Vereinigung , d. h. durch Errichtung eines Ver -

bandeS aller deutschen Steinmetzen die Existenzfrage und die

Abstellung aller Uebelstände in diesem Gewerle geregelt wer -

den kann .
Die Kommisston der Tischler in Hannover - Linden

erläßt folgenden Aufruf : Kollegen ! „ Dem Muthigen gehört

die Welt " , dieses Motto haben wir auf unsere Fahne ge -

16 rieben , worauf wir aeschworm . Wir haben Euch schon ver -

fdfi . edene Male die Versicherung gegeben, auszuharren bis

« ruf den letzten Mann , uno werden dies hoch halten ,

so lange noch ein Tropfen Arbeitcrblut in unfern Adern rinnt ,

und schlimmsten Falles , wie dies unsere tapferen Lephauser

Kollegen gethan, mit Weib und Kind auswandern , um in un -

bestimmter Ferne ein neues Heim zu gründen . Die Situation

tzat sich in den letzten vierzehn Tagen rn keiner Weise verändert

und auch die Zahl der Strikenden ist dieselbe geblieben ; für

jenigen , die in Arbeit gekommen und abgereist , find wieder

3, ue hiinugckommen . Bewilligt ist bis jetzt in 55 Werkstellen

mit Unterschrift und in 92 ist noch nicht bewilligt . Die noch
S rikenden find fast alle verheirathet . Dank Eurer bisherigen
Hilfe war es uns möglich , in den beiden letzten Zahlungen
nicht nur alle Unterstützungsbedürftige zu beftiedigen , sondern

auch noch in Anbetracht der fälligen Miethe nachträglich 3 M.

extra zu zahlen . Empfangt dafür hiermit unseren brüderlichen
Dank . An direkter Unterstützung wurde bis jetzt ausgezahlt
Mark 7360 . 10 , davon find von auswärts eingegangen Mark
4016 48 . Reiseunterstützung wurden Mark 255 . 05 gezahlt für
226 Durchgereiste . Strömt herbei in geschlossenen Reihen ,

Ihr Kollegen und Genossen , um auf dem Schlachtfelde . der
Arbeit unsere gemeinsamen Interessen bis zum letzten Achem -
zuge zu vertheidigen . Unser Schlachtruf sei : Recht und

Wahrheit , Arbeit und Brot . Auf zum Siege !
Hauptkasfirer ist Herr Georg Spangenberg , Lange -

straße 54 , Hannover . Der Arbeitsnachweis befindet sich

ebendaselbst , und zwar auf der T i s ch l e r H e r b e r g e , Lange -

straße 54 . Wir bitten noch ferner , Zuzug streng -

stens fern zu halten .

lieber die Arbeitsverhältnisse in der Textil - Jndu -
strie wird aus Gera berichtet : Der blühende Zustand un -

serer Wollenwaaren - Jndusttie ist im fortwährenden Steigen

begriffen . Die hier gefertigten Waaren haben sich seit circa

20 Jahren den Weltmarkt vollständig erobert und andere

Webstoffe verdrängt . Die Handwebestühle wurden allmählich

von dem mechanischen , durch Dampfkraft getriebenen Webstuhl
aicher Betrieb gesetzt. In Folge dieser „Blüthe " sind alle

selbstsiändigen Meister und Gesellen zu Lohnarbeitern degradirt

worden . Die Konzentration der Kräfte , die immer mehr
sich vollziehende Entwickelung zur Großproduktion und die

damit verbundene Vervollkommnung der Maschinen , die zu -

nehmende Leistungsfähigkeit der Arbeiter u. f. w. führte eine

immer größere Nachfrage nach den wollenen Webstoffen herbei ,

welche fast ausschließlich den Orten Gera und Greiz zu Gute

kommt . Der hiesige Exporthandel ist daher ein ganz bedeuten -

der , wie die jährlichen Kundgebungen der hiesigen Handels -

kammer beweisen . Die fabrizirten Waaren bestehen in Mäntel - und

Kleiderstoffen . Auch inHinffcht des Musterwesens , aufSchaft - und

Jaquardmaschinen und Dreher ist ganz Hervorragendes ge¬

leistet worden .
Aus dieser Darlegung wird man folgern wollen , daß der

Wohlstand der hiesigen Bevölkerung auch ein der industtiellen

Lage entsprechend guter sein müsse und daß die Arbeiter einen

Verdienst haben , der zur anständigen Ernährung einer Familie
ausreichend ist . Aber das ist wertLfehlgeschossen. Wir stehen

uns hier kein Jota besser , wie anderswo im lieben Vaterlande .

Morgens und Mittags zur Fabrik, um nicht wegen zu spät

kommen bestraft zu werden . Als Lohn für ihren Pflichteifer ,
der die oben geschilderte blühende Lage wesentlich mit herbei -

geführt , tragen die Ardeiter vierzehntaglich 24 bis 34 M. Lohn

heim , ein Lohn , der oft geringer in Folge schlechten Materials

oder mehrfacher Strafabzüge für Fehler u. s. w. , sich aber sehr

selten höher stellt . Das Angebot von Arbeitskräften übersteigt

eben auch bei uns trotz flottesten Geschäftsganges stets

die Nachfrage , besonders , weil bei dem geringsten

Steigen der Bestellungen sofort länger und anstrengender ge -

arbeitet werden muß . Feiernden Kollegen wird es oft sehr

schwer gemacht , in kurzer Zeit wieder Arbeit zu finden während

die arbeitenden 12 volle Stunden deS Tages , ohne ihnen

Frühstück - und Vesperpause zu gönnen , an der Maschine ' . stehen

und ihr kargeS Mahl mit dem dicken Wollstaub zugleich ver -

zehren müssen . Die Gesundheitsoerhältnisse sind in Folge

dessen sehr trauriger Art . Am meisten stnv die Arbeiter mit

Lungenkrankheiten , scharfem Husten , Engbrüstigkeit u. s. f. be -

haftet , ein Zustand , der sich sehr drastisch m dem schlechten

Stand der erst ein Jahr bestehenden , auf Grund des neuen

müssen sehr hohe Beiträge leisten , aber dies verhindert nicht

das Defizit . Die Lungenkrankheit tritt gleich einer Epidemie

auf und sehr viele Arbeiter und Arbeiterinnen er¬

scheinen wie wandelnde Leichen . In einem sehr ur -

sächlichem Zusammenhange steht der geringe Gesundhetts -

grad auch mit den Fabnkeinrichtungen im Besonderen . Da

wirkt zunächst der im Verhältniß zu der Zahl der darin be -

schäftigten Personen viel zu kleine , mit durch dicken Staub

verdorvener Luft angefüllte Raum zerstörend auf den Körper

ein . Für die Garderobe find meist so kleine Räume angewiesen ,

daß die Kleider dicht bei - und aufeinanderhängcn ; gewiß sind

das bequeme Verfahrungsweisen , um Krankheitsstoffe auf den

Menschen und von Einem auf den Anderen zu übertragen .

Vom Reichsgesundheitsamt hört man hierorts wenig , ist wohl

auch für Arbeiter nicht gerade besonders geschaffen und der un -

fichtbare Fabrikinspeltor scheint sich um solche Sachen nicht

kümmern zu sollen . So erscheint die Medaille im Avers und

Revers .
Nürnberg . Das Unfallverficherungsgesctz war der Gegen -

stand der Erörterung in der gestern Abend im „ Gasthaus zum

Schwan " in Wöhrd stattgehabten öffentlichen Versammlung .
Obwohl die schwüle Temperatur nicht gerade günstig zum Be -

suche einer Versammlung wirkte , war dieselbe doch sehr zahl -

reich besucht und folgten die Anwesenden den klaren Aus -

führungen des Referenten , Herrn Grillenderger , mit dem

gespanntesten Interesse . Redner erklärte , daß es sich jetzt , nach -
dem das Gesetz vorhanden sei , nachdem man mit einer That -
sache zu rechnen habe , nicht darum handeln könne , dasselbe nur

zu kritifiren , sondern den sachlichen Inhalt desselben klar zu
legen . Nach Darlegung einer kurzen Entstehungsgeschichte des

Gesetzes ging er die hauptsächlich für den Arbeiter wichtigen
Bestimmungen durch , deren Licht - nnd Schattenseiten in allge -
mein verständlicher Form hervorhebend . Das ganze Gesetz sei
weniger ein Gesetz betr . die Unfallversicherung der Arbeiter als
vielmehr ein solches Gesetz für die Unternehmer .

Hutmacherkonaresse . Die K o n v e n t i o n ( Generaloer -
sammlung der nationalenHutmachergewerkschaft
(HamFAnlrSh,lrs Associatl0D ) von Nordamerika hat Mitte Mai
rn Bethel ( Connecticut ) getagt Wegen einer Differenz mit der
englischen Hutmachergesellschaft beschloß die Majorität , den nach

otv/kI l0"J,ntn�cn englischen Hutmachern so lange keine

HM

■

ist
Ii
re¬

Ehrengeschenk von 200 Dollars ausgesetzt — eine Praxis , die
in England und den Vereinigten Staaten gebräuchlich ist , uni

sparsamen Deutschen aber etwas fremdartig erscheint Das Ge¬
halt des Sekretärs wurde von 150 auf 250 , und das dei

Schatzmeisters von 50 auf 250 Dollars erhöht . Präsident
wurde Hagerty von Brooklyn - — Die allgemeine
französische Hutmachergesellschaft ( Soäete gene¬
rale des ouvriers chapeliers de ia France ) ladet zu dem vierten

jährlichen Gewerkschaftskongreß ein (sie ist den 25 . Januar
1880 gegründet ) . Die Gesellschaft zählt 60 Filialvereine und

ist , trotz der außerordentlich ungünstigen Geschäftslage , in fort « •

währendem Wachsen begriffen . Innerhalb des letzten Jahres
hatten die französischen Hutmacher nicht weniger als 4 Greves

( Arbeitseinstellungen ) zu bestehen : in Bezieres , Chazelles , 1
Lisle sur Sorgues und Montelimar . Alle diese Strikes wur <
den durch Lohnreduktionen seitens der Meister herbeigeführt ,
und in allen bewährte die Gesellschaft sich vortrefflich . Für f
Montelimar allein gab sie 18000 Franks an Unterstützung I
aus . Bei der Arbeiter - Enqete , welche die französische Kammer !

angeordnet hat , spielte die Hutmachergcsellschaft durch ihre ?
intelligente Vertretung der Ärbeiterinteressen eine hervorra -
gende Rolle . I

Eine große öffentliche Versammlung der Sattler , in

Sachen der Zentral - Kranken - und Sterbelaffe der Sattler und

Berufsgenossen Deutschlands , findet Sonnabend , den 19 . Juli , |
Abends SV» Uhr , im Louisenstädtischen Konzetthause , Alst -

Jalobstraße 37 , statt . Bei der außerordentlichen Wichtigkest -

der Tagesordnung , Wahl des Delegitten zu dem am 2. und
3. August stattfindenden Deleginentag u. s. w. , wird ein zahl-
reiches Erscheinen ermattet . Billets zu dem am 26 . d. Mts -

zum Besten der obigen Kasse stattfindenden Sommervergnügen .

sind in der Versammlung für 30 Pf . zu haben . Abendkasse '
findet nicht statt .

Im Fachverein der Nähmaschineuarbeiter und Berufs « )
genossen findet am Sonnabend , den 19. d. Mts . , Abends

8' / , Uhr , in Niest ' s Vereinshaus , Kommandantenstr . 71 —7 ! .
eine Versammlung statt . Tagesordnung : 1) Mißstände ia
Gewerbe , deren Ursachen und Abhilfe ; 2) Verschiedenes , Frag «-
kasten , Aufnahme neuer Mitglieder . Billets - Ausgabe zu dea
am 2. August stattfindenden Sommerfeste . Wegen Regelung
des Mitglieder - Verzeichnisses bittet der Vorstand um zahlreiches
Erscheinen .

Der Vezirksverein des Werth . Volkes der Schönhau «
ser Vorstadt veranstaltet zum Sonntag , dm 20 . Juli , eiiu
Hcrren - Fußparthie . Abmarsch 5 Uhr 15 Minuten , vom Lokost
des Herrn Meister , Schönhauser Allee 161 . Nächste Mstgliedel '
Versammlung Dienstag Abend , den 22 . Juli , ebenfalls in Me »
sters Lokal . 1. Vorttag . 2. Verschiedenes . 3. Fragekasten . |

amS
Annonce zu lesen : „Tüchtige Rohrleger werden in

_ _ _ _

verlangt bei einem täglichen Verdienst von 5 —6 . 50 M. "

Ifolgen «

gncig
" Aich am folgendm Tage mit einem Kollegen hmauSginr

arbeiten anfing , da sollte ich mich auch von der 9 — ,
jener Annonce überzeugen . Wirklich zwei Rohrleger erhielt *
einen Lohn von 5 —6,50 M. , wenn es auch mit ihnen eine »f
sondere Bewaudniß hatte . Alle übrigen Rohrleger und
arbeitcr aber erhielten bei Stückarbeit pro Tag , d. h. 10 itun
den einen Lohn von 1,20 —3 M. So haben uuw
Anderem drei tüchtige Arbeiter auf Accord
M. verdient . . Ich muß hier noch bemerken , daß bcW
Arbeit von der Stadt - Verwaltung dem Untemelps
Mannes und Co . in der Friedrichstr . unter Ausficht
st ä d t i s ch e n Beamten zur Ausführung üdettragcn wUZ
Die Auszahlung fand mettwürdiger Weise unter Aufsicht eu�Beamten nnd zwar eines Gensdarmen statt , der Punkt G m
erschien , um die Ordnung aufrecht zu erhalten .
schöner Beweis für das gute Gewissen des Unternehmers - ~ .
dem ungeheuren Lohn nahm natürlich die Arbeitsstelle bald » ?
Aussehen eines Taubenschlages an , am 9. legten 4, am 1°;, .
am 11 . 3, am 12 . soviel ich übersehen konnte 20 Mann ?
Arbeit nieder . Aber man muß nicht glauben , daß der rmg %
lich hohe Lohn geeignet war , die Leute bei der Arbeit zu tz?
ten , es trat vielmehr noch die äußerst pünktliche Auszahü ?
desselben ' hinzu . So beschwetten sich einige Arbeiter beim S« �,
meister und dem Ingenieur Barth vor Allem deßwegen , weil m?
sich nicht entblödete , selbst denen den Lohn für 2 Tage voC
enthalten , die ihr Arbeitsverhältniß ausdrücklich für aufg�
erklärten . Man muthete ihnen wcster nichts zu, als das
ihr Geld am nächsten Sonnabend holen sollten , auch rvev�r
dadurch mindestens 4 Stunden versäumen würden , um
leicht 3 —4 Ml . zu erheben . Trotz aller Vorstellungen�
der Ingenieur bei seiner Weigerung und motivirtc dst�

, daß�eS bei I
Anderes . Schöneres schemt da draußen Usus zu sein ,
bnllanten Wohnverhältnissen tritt noch eine vorzüglicheres
Handlung der Arbeiter . ( Nach dem uns zugehenden MS I

damit , ihnen so
„ „ erung —
UTuä (! ) sei . Aber noch

zugehend
. um « un » ,weinen , ais od ver Herr Ingenieur nur tttzt V
flächlicke Studien mit dem von einem gewissen Amen �faßten Buch vorgenommen zu haben scheint . D. R. ) ■*
erklärte fernerhin einigen Akkordarbeitern , welche- - -v. . . - - -• " O- " wtsWV .arbeiten konnten , daß für dies Watten nichts bezahlt werd
höttevon' einigen Leuten , daß sie an einem Tage 4 Stunden
mußten , und gebrauchte folgende Wotte : „ Wenn �vorwäns arbeiten könnt , aber dann nach der Bum
( was beiläufig bei dem Lohne nicht so leicht vorkommt ) . . (
bekommt Ihr ja auch nichts bezahlt , also könnt Jist fmal so ein Bischen warten . Wer aber etwas von m
der vettlage mich . "

Neueste gwWdüm .
Marseille . IG. Juli . Die Zahl der von beute

tag 10 Uhr bis heute Abend 7 Uhr an der Cholera
denen stellt sich auf 22 .

. wParis , 17 . Juli . Von gestern Abend bis m
10 Uhr starben in Marseille 21 Personen und in *
Personen an der Cholera .

Theater .
Freitag , den 18. Juli .

• . ' lltsches Theater : Geschlossen .
v tut * Friedrich . Wilhelmst . Theater : Boccaccio .

st' - .allner . Theater : Hotel Blancmignon . _
1 teud . Theaier : Das Stiefkind des ProletanerS .
5 > : Äe . Alliairce - Theater : Die Wilden .
u �lhalla > Operetten - Theater : Nanon .
- stseuftädtischts Theater : 78 . Opern - Vorstellung : Gast -

spiel der Frau Barnau - Kreuzer . Gastspiel des Fräul .
Emmy Däyne . Undrne . Romantische Zauber - Oper
in 4 Alten von Alb . Lortzrng .

Meinen Verwandten , Freunden , sowie den Mitgliedern
des Arbeiter - Bezitts - Vereins im Osten rufe ich zum Abschied

- ein herzliches Lebewohl zu. Ich werde in der Fremde
cmch bleiben , wie bisher und fernerhin eintreten für Wahrheit ,
Gerechtigkeit und Menschenliebe .

Herzlichen Gruß [ 427

W . Orotlie .

Fachverein der Tischler .
Sonnabend , den 19 . Juli , Abends 8V , Uhr , in Jordan ' s

Salon , Reue Grünstr . 28 : Generalversammlung . T. - O. :
1) Kassenbencht . 2) Wahl des 2. Schriftführers , eines Kontra -
leurS und der Arbeitsvermittler . 3) Verschiedenes .
426 ] Der Vorstand .

Maschinen - Näherinnen auf feine Oberhemden
finden dauernde Beschäftigung Lindenstraße 100 , Hl . [ 424

Im Verlage von I . H. W. Dietz in Stuttgart erschien
und ist in der Expeditionves „ Berliner Volksblatt " , Zrmmerstt - 44
zu haben :u yvwv». .

Die Sozialdemokratie
vor dem

Dtutschkn Vkichstgge .
A # - - - -- . ä

moj

( � Heft 25 Pf .

1 - — - ■ ' f jtz"
Erste Lesung de « Sozialistengesetze »

nach dem amtlichen Stenogramm .
Heft l. Sitzung am 20 . März '

„ n . „ „ 21 . „ i
-

Wahrer Jakob Nr . 6. — 10 Pf .
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MAX BABING
Beuthstrasse 2

empfiehlt sich

zur Anfertlgrung sammtlicUe1
Druck arbeiten ,

in geschmackvoller Ausführung zu soliden

81

?it

IfgjgfglHüfgjfalfgjiginalpgM�
Verantwottlicher Redacteur R. Kronheim in Berlin . Druck und Verlag von Max vadiug in Berlin sw . , Beuthstraßc Hier, «
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Beilage m berliner Volksblatt .
Freitag , de » 18 . Juli 1884 . 1 Jahrgang .
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itttd ) Amerika für OOÜlnrk ! *)
R

Go lauten Plakate , welche in fast allen öffentlichen Lokalen
■öttUns aushängen . Das ist ja erstaunlich billig ! — denkt

Publikum — und nicht wenige von denen , welche die
Mail haben auszuwandern , wenden fich an die auf den
lilalaten angegebenen Adressen der für englische Gesellschaften
werbenden Agenten . Diejenigen , welche einmal diese „billige "
�eise mitgemacht haben , werden sich für ' s zweite Mal in Acht
«ehmen . Leider gelangen selten die Unzuträglichkeiten einer
wichen Reise an die Oeffentlichkeit , well die Passagiere , sobald

jy wsten Boden unter den Füßen haben , denken : „ Wir haben

Y letzt überstanden , Andere mögen auch sehen , wie sie durch -
, ??wen . " Aber auch dann , wenn in New - Dork Beschwerden
Musen , wird dadurch in der Regel nichts erreicht ; die eng -
«MGejellfdjaften wissen sich stets weiß zu brennen und
Ms bleibt beim Alten . Da gerade jetzt die Auswanderungs -
.yt sehr rege ist , halten wir es für unsere Pflicht , Deutsche —

wnentlich Familien — vor der angeblich „billigen " Reise über
England zu warnen .

z, . Ar veröffentlichen zu diesem Zwecke den uns zugegangenen
Mwt eines Mannes , der mit seiner Familie die beschwerliche

über den Ocean selbst durchgemacht hat .

o» - . "Aufmerksam gemacht durch die Plakate , wandte ich mich
Messing auf dem Potsdamer Bahnhof ; ich wünschte

zv® Äielt Reisebillets nach Amerika für 90 Mark ä Person .
fcnrr , ?�s lauteten : „ Bon Hamburg nach New - Nork über

%. . . Liverpool, einschließlich vollständiger Beköstigung und

g. . ,
w Logis bis New - Uork . Ferner war bemerkt , daß die

My, *b Hamburg 14, höchstens 16 Tage dauern könne . Die
W von Hamburg sollte am 7. Februar v. I . stattfinden .

7 tTv begab mich mit meiner Familie am Freitag , den

n�moruar nach dem Schiffe , doch mußten wir den ganzen

sibiff ; erst am Sonnabend ftüh setzte fich das Dampf -

wir „ü? Bewegung und nach einer stürmischen Fahrt landeten

um w Montag früh in England . Die Zollbeamten kamen

die & f? Gepäck zu revidircn . Wir hatten keine Ahnung , daß
der Auswanderer in England geöffnet werden und

öffn - n Deshalb dem Verlangen , unsere Kisten und Kasten zu
; nicht nachkommen , weil uns hierzu das nöthige Wen -
kehlte . Schließlich wurden unsere Kisten saufgebrochen,

%

jm - a w ivuivtu luujyvvi
faln -oH®,llichgewühlt und nachdem man uns noch gehörig ange -
tnorfcfL ,He ' �ieß man unsere geöffneten Stiften stehen ; wir

sn f�en , wie wir dieselben wieder zunagelten .
femiM m ' onnten wir zu Fuß nach dem eine halbe Meile ent -

Kind «. yGWof laufen , unser schweres Handgepäck und unsere

kam l Mitschleppend : hier mußten wir warten bis der Zug

Stund UJ18 uach Liverpool bringen sollte . Da dies einige

e
nvcn dauerte, so beschlossen Viele in die nahe Stadt zu
!?' Uiu emige Lebensmittel zu kaufen . Wir hatten während

( rw *
" Fahrt von Hamburg nichts gegessen , weil wir see -

SWnßMn ] jetzt stellte fich der Hunger ein ; von der „ freien
Ä �" " g" war nichts zu sehen .

Unk«, d . Wt stellte fich ein neues Leiden heraus , wir hatten
ivekMoiM l�s Geld in Hamburg bereits in Dollars umge -

»kern ü&Jpr Dollars , event . Cents konnten wir bei den Krä -

_ _ _ tchts erlangen , uns blieb nichts weiter übrig , als einige

�ler �rit find die Uebersahttspreise auf allen Linien

VfS " �. ro?rbcn' ° ber das VcrhSltniß der Fahrpreise
llehlb� »�r Linien zu den deutschen im Wesenttichen dasselbe

reis „ - �an kann wohl als sicher annehmen , daß , da der
auf den englischen Linien noch dedeutend herabgesetzt

!s- und Fahrzeits - Verhältnisse fich dem ent -
ert haben .

tvviji UIÖ [l

Drei Gesellen .
Eine emste Erzählung von Ernst Pasqu « .

( Schluß . )

' >iaon ft,f ?jtUmPbc wurde der geliebte Freund nach dem Pa -
um Theil an einem kleinen Festmahl zu nehmen ,

, . T » Wen servirt worden war .
Me m indest Dich nämlich bei mir , sagte Friedet .

� ' r*»», r i . .? . . . c. . r. — — C u: — _ 14 _
bi,SMtte und die Tischlerei aufgegei

ame so gute Rheinlänverip
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Dollar zu wechseln , wobei wir natürlich einige Mark einbüßen
mußten . Endlich kam der Zug . fort ginge bis Liverpool ? O
nein ! Unterwegs mußten wir Nachmittags wieder 2 —3 Stunden
warten und konnten uns crsrischen ; natürlich für unser gutes
Geld , denn bis zum Abend mit hungrigem Magen und hungrigen
Kindern aushalten , ging doch nicht gut an und erst am späten
Abend trafen wir in Lrverpool ein . Hier mußten wir zunächst
unsere größeren Effekten auf dem Bahnhof zusammentragen
helfen , dann erst konnten wir dem „ Geschäftsführer des Liver -
poolcr Agenten " zum Logis folgen . Mit diesem an der Spitze
ging ' s jetzt in Geschwindigkeit durch die Straßen Lioerpool ' s ,
wobei diejenigen , welche Handgepäck und Kinder mit fich
führten , immer eine halbe Straßenlänge zurückblieben , ohne
daß fich jemand um fie gekümmert hätte . ( Wie wir nach -
träglich erfuhren , setzte der Geschäftsführer diese Lauferei des -
halb in Szene , um uns Gepäckträger aufzunöthigen ; diese
hätten fich von uns Fremden tüchtig bezahlen lassen und den
„ Verdienst " mit dem „Geschäftsführer " getheilt . In ähnlicher
Weise sind schon Viele „gerupft " worden . ) Schweißtriefend
und ermattet langten wir endlich im Logirhause an , wo nun
Abendbrot aufgetragen wurde . Nachdem wir gegessen , wünsch -
ten wir zu schlafen ; der „ Geschäftsführer " führte uns in die
Schlafräume ; Räume mit 6, 12 und mehr hölzernen Pritschen ,
auf jeder ein Strohsack und wollene Decke . Die Thüren
hatten keine Schlösser und standen Tag und Nacht offen . Ich
kam nun mit meiner Familie mit Leuten zusammen , denen
man auf den ersten Blick ansah , daß fie Ungeziefer hatten .
Als ich hiergegen Einwendungen machte , erklärte der Ge -
schäftsführer : „ Sie können ein anderes Logis bekommen ,
aber das kostet Etwas . " Da wir nun unmöglich in dieser un -
sauberen Gesellschaft bleiben konnten , mußte ich wohl oder übel
hierauf eingehen . Wir erhielten jetzt einen Raum angewiesen ,
in dem fich vier Pritschen befanden , der somit gerade für uns
vier Personen ausreichte .

Wir legten uns jetzt schlafen ; doch nicht lange , so machten
wir die Wahrnehmung , daß es in diesen „ etwas kostenden " Räumen
nicht ganz geheuer ser. Ein unheimliches Jucken ließ nichts Gutes

ahnen und am Morgen bestätigte fich unsere Vermuthung , wir

hatten Ungeziefer bekommen , trotz aller Vorficht . Ich stellte
dem „Geschäftsführer " die Sachlage vor , doch dieser entgegnete
entrüstet : „ So etwas kommt hier gar nicht vor , das ist gewiß
mit aus Deutschland gekommen . " Da die Nationalität dieser
„ Thierchen " schwer zu erkennen ist , so half uns kein Protesti -
ren , wir mußten zufrieden sein , daß wir nicht mit den genann -
ten schmutzigen Personen zusammen schlafen brauchten , wir

hätten jedenfalls doch eine Portion mehr bekommen . Uebrigens
trösteten wir uns damit , daß wir binnen wenigen Stunden

auf ' s Schiff kämen . Doch unsere Hoffnung sollte zu Wasser

werden ; nachdem es bereits Nachmittag geworden , erhielten
wir den Bescheid : „ Heute wird aus der Fahrt nichts , aber

morgen geht die Reise los . " Die meisten Paffagiere beschlossen
jetzt die Stadt und den Hafen zu besehen , da aber fast Alle

Gepäck bei fich führten , die Logrsräumc aber nicht zu verschlie -

ßen waren , so mußte das Gepäck bei dem „Geschäftsführer " in

Verwahrung gegeben werden , wofür dieser natürlich wieder ein

„kleines " Trinkgeld beanspruchte .
Arn nächsten Morgen wurde wieder zum Ausbruch ge -

rüstet , doch es wurde wieder Mittag und schließlich erhielten
wir wieder den Bescheid : „ Heute wird es nichts mehr , aber

morgen ganz gewiß . " Wieder konnten wir in der Stadt um -

herlaufen , was freilich immer Geldausgaben verursachte , da die

dargereichten Speisen nicht einmal den anspruchlosesten Anfor -

derungen genügten . Jetzt kam der dritte Morgen , wieder

wurde eingepackt , aber auch dieser Tag verging und noch immer

wußte der Agent nichts Bestimmtes . Die Passagiere fingen

der . lind nun laß eS gut sein , wir wollen von Anderem

reden . Dir unsere schönsten Besttzthümer , unsere Kinder , zeigen ,
die ein guter Stern , oder der Zufall , der Gott Gerhard' s , alle
um uns versammelt hat . Der Reihe nach wollen wir fie Dir

vorführen und froh unser Wiederschen in der Heimath feiern !
Es war ein heiteres Fest und heiter beging es der arme

Sänger mit den Freunden .
Er fühlte , daß er noch froh sein konnte , daß ihm noch

ein — wenn vielleicht auch nur kurzer , doch freund -

licher Lebensabend , ein stilles , bescheidenes Glück erblühen
würde .

Am Abend saßen die beiden Freunde an einem anderen
und schönen Plätzchen unter einer mächtigen Linde beisammen ,

ichauten
auf die herrliche Gegend und öffneten einander ihre

Gerzen .
Rerny sagte dem Freunde Alles , was er erlebt und er -

fahren , Schönes und Trauriges , und Friedet erzählte von sei -
nen einfachen Erlebnissen , wre er fort und fort gearbeitet und

eines schönen TageS zu seiner eigenen Ueberraschung gesehen ,

daß er ein reicher Mann geworden . Da habe er sein Geschäft
verkaust und fich in der Heimath , hier am Rhein , ein Haus

gebaut , in dem er so glücklich lebe , wie damals in der

Mansarde .
Doch noch mehr erzählte er dem horchenden Freunde : wie

die Mutter Helenens gestorben und in Paris auf dem Fried -
Hofe schlafe : wie sein eigenes liebes Mütterchen ihn auch bald
— ach, gar zu bald ! — verlassen und nicht Theil habe nehmen
können an seinem jetzigen schönen Glücke . Ihrem letzten , ihm
zögemd ausgesprochenen Wunsche , in der Heimath bei den

Ihrigen zu schlafen , sei er getteulich nachgekommen und habe
ihre sterblichen Ueberreste von Paris nach C. geführt und dort

in der heimischen Erde zur letzten Ruhe gebettet.
Es war ein Glück , daß die Kinder kamen und durch ihre

jubelnde Lust die wehmüchige Stimmung verscheuchten , welche

fich der beiden Freunde nach solchen Gesprächen zu bemächtigen
drohte .

Froh endete der Tag für die beiden Familien , wie für

Remv .
Ein Zimmer mit schönstem Ausblick wurde ihm als Schlaf -

» immer angewiesen und eine ganze Reihe der prächtigsten

Räume zu seiner weiteren Verfügung gestellt . Ruhig schlief
der Sänger ein unter dem Dache deS Freundes , und nach

langer , langer Zett umspielten wieder freundliche Träume sein

Lager .
Arn folgenden Tage langte in der Equipage Greins einer

der ersten Aerzte der nahen Univerfitätsstadt Bonn in der

Villa an .
Nicht als Gerufener trat er in den Kreis , sondem als

Freund und Bekannter der Familie , wußte aber doch bald fich

Remv zu nähern und seinen Zustand zu untersuchen .
Bevor er fich von der Villa entfernte , nahm er Grein und

Gerhard Elsen beiseite und theilte ihnen achselzuckend mit , daß

wenig Hoffnung für den Kranken vorhanden sei . _ � „
Sein Singen wird die Ursache seines frühen Endes

sein ; noch Jahre kann er bei sorgsamer Pflege sich erhalten ,

doch auch bald von hinnen scheiden . Letzteres wäre für ihn

Er ordnete an , wie der Kranke behandelt werden müsse ,

schon an ungemüthlich zu werden und schließlich hätte es wohl
noch Krawall abgegeben , wenn nicht Tags darauf die Geschichte
ein Ende erreicht hätte .

Es war gegen 9 Uhr , als der „Geschäftsführer " zum Auf -
Bruch trieb ; zugleich hatten wir die entstandenen Differenzen ,
für Sachenaufbewahrung , „freies Logis " u. s. w. auszugleichen .
Mir kostete das Logiren auf der Pritsche 3 Dollar — gegen 13 M. ,
dazu für Sachenaufbewahruna , zweimal etwas Kaffee und Semmel
für meine Kinder noch IV , Dollar — gegen 6 Marl — . Doch
dies waren keineswegs alle Ausgaben , allein auf Liverpool
konnten wir 30 Mark rechnen , Ausgaben , die durchaus noth-
wendig waren , wollten wir eme einigermaßen menschliche
Lebensweise führen .

Gegen 10 Uhr fuhr ein großer , zweirädriger Karren vor ,
neben diesem wanderten wir zunächst nach dem Bahnhof , wo
unsere größeren Gepäckstücke noch lagerten . Das Gepäck sämmt -
licher Paffagiere wurde nun auf den Karren geladen , Pyramiden -
artig aufgethürrnt und ganz oben , in halsbrechender Stellung ,
mußten die Frauen und Kinder Platz nehmen . So setzte sich
der Karren in Bewegung , den Weg mttten durch die Stadt
nehmend , wir Passagiere hinterdran und hinter uns , johlend
und pfeifend , der Janhagel Liverpools . Zum Ueberfluß fing
es noch anzu regnen und so mußten wir bei vollem Regen
eine gute Meile marschiren , che wir das Schiff erreichten .

Auf dem Schiffe herrschte babylonische Verwirrung ; Kisten
und Kasten , Trümmer und Tauwerk , alles Mögliche lag bunt
durcheinander auf dem Deck . Auf das Schiff durften weder
wir noch unsere Sachen hinauf ; dabei regnete es unaufhörlich ;
kein Schuppen oder Schutzdach war vorhanden , wir mußten
sammt unseren Kindern unter freiem Himmel im Regen stehen
bleiben . Doch damit noch nicht genug , dem Fuhrmann wurde
die Zeit lang und patsch ! patsch ! — da lagen unsere Habselig -
leiten in der Regenpfütze . Der Kutscher schwang fich auf den
Bock und das Gefährt trollte von bannen . Jetzt riß mir der
Geduldsfaden , ich trat auf einen der mitgekommenen Unter -
Agenten zu mit den Worten : „ Nennen Sie diese Wirthschast
Passagierbeförderung?" „ Bei uns in Deutschland befördert
man in dieser Weise die Schweine ! " Doch der biedere Sohn
Albivns würdigte mich keiner Antwort ; er konzentrirte fich
rückwärts und verschwand . Endlich , nachdem wir stundenlang
im Regen gestanden , konnten wir das Schiff betreten . Beim
Zusammensuchen unserer Sachen bemerkten wir erst , daß
uns Verschiedenes in dem Wirrwarr gestohlen worden ,
doch dies war noch nicht das Schlimmste , schlimmer
war , daß alles naß geworden , auch unsere Schlafmatratzen , auf
denen wir bis New - Uork schlafen mußten .

Im Zwischendeck angekommen , bemerkte ich , daß unser
„Geschäftsführer� ' dem Stewatt etwas in ' S Öhr zischelte und fich
dann entfernte . Gleich darauf erhielten wir unsere Plätze an -

gewiesen ; hierbei verfuhr der Stewart ganz sonderbar , er steckte
immer die gut gekleideten und reinlich aussehenden Passagiere
mit einigen schmutzigen zusammen ' auch uns erging es so.
Der Zusammenhang war bald crrathen ; der Mann hatte von
dem Geschäftsführer „gelernt ". Und richtig ! Nachdem wir
einige Schillinge „abgeladen " , hatten wir daS Vergnügen , mit
reinlichen Passagieren zusammen zu kommen . Andere ahmten
dies nach und schließlich fügte fich ' s , daß sämmtliche reinlich
aussehenden Passagiere zusammen toginen . Endlich verließ
das Schiff — „ Marathon " mit Namen — den . Hafen und
nach einigen Stunden schaukelten wir auf hoher See . Doch
auch hier war die ganze Einrichtung miserabel , nicht einmal
waschen konnten wir uns , weil wir dies nur auf dem Deck
verrichten konnten , das stets von Sturzwellen übcrfluthet war .
Zudem war auch das Trinkwasser schlecht ; ein großer , eiserner
Behätter auf dem Deck enthielt es , doch mußte der Behälter

und versprach regelmäßig wiederzukommen , um nach ihm zu
sehen .

Tiefe Trauer erfüllte die Herzen der Freunde , und beson -
ders der ehrliche Friede ! mußte fich zusammennehmen , um daS
Weh , welches er um den Freund empfand , diesem nicht zu
verrathen . Mtt Hilfe Gerhard ' s und der Seinigen ge -
lang es . —

Der Tag der Abreise der Familie Elsen nahte heran ; fie
kehrte nach Paris zurück und Gerhard gelobte fich im Stillen ,
dort Hold aufzusuchen , von dem Rerny mit einer wahren
Sehnsucht gesprochen und ihn an den Rhein , zu dem Kranken
zu senden .

Er hatte die Adresse des langen Musikers . der ihm voll¬
ständig aus den Augen gekommen war , von Rerny erhalten,
und hoffte zuverstchtlich , diesen in wenigen Tagen mit der An¬
kunft des Freundes angenehm überraschen zu können .

Nach der Abreise Gerhard ' s und der Seinigen , der Söhne
Grein ' s , wurde es stiller in dem großen Haufe und auch
Remy ' s Krankheit schien stärker hervorzutreten .

Madame Annette versuchte mit rührender Sorgfalt ihn zu
erheitern und sang ihm ihre alten französischen Lieder , wodurch
Rerny eine unendliche Freude empfand .

Öst versuchte er mit einzustimmen , doch es ging nicht
mehr . Das einst so schöne Organ war verstummt , und nur
heisere , ängstlich klingende und angstlich machende Laute kamen
zum Vorschein .

Vorbei — vorbei !
Auch Hold kam nicht , auf dessen Ankunft Remy im

Stillen doch fest gehofft . Statt seiner kam ein Brief von Ger -
hard , der meldete , daß der Mustker etwa zur selben Zeit , da
Remy in Paris gewesen , aus seiner Wohnung in Belle -
ville spurlos verschwunden sei , sein Hab und Gut , seine Must -
kalien und Instrumente , Alles zurücklassend , und er , Gerhard ,
bis jetzt keine Spur von ihm habe auffinden können .

Diese Nachricht stimmte den armen Sänger recht trüb «.
Doch bald wurde ihm eine unerwartete große Freude .
Eines Tages setzte die Eisenbahn an der , der Villa Grein

zunächst gelegenen Etation einen überaus langen und ebenso
mageren Reisenden mit langem Haar und etwas sttapezirtem
Aeußeren ab, welcher nach wenigen Eikundigungen sofort mit
langen Schritten auf die Villa lossteuerte .

Dort angekommen , fragte er nach Herrn Grein und in
einem Athem nach dem Sanger Remy .

Doch keine Antwort mattete er ab . denn er hatte im
Gatten unter einem hohen Baume einen Mann gesehen , b
»usammengebückt dort s »ß Sein scharfes Auge — nein , das
Auge der Freundschaft hatte Rerny erkannt , und auf der Stell '
Mrmte der Lange zu . hm, fich nicht im mindesten um dal
Staunen des Bedienten kürnmemd .
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schlecht gereinigt sein , denn das Waffer war ganz braun und

wurde zuletzt so dick , daß eS förmlich ekelhast aussah und

schmeckte. Auch die wenigen Viktualien , die zu kaufen waren ,

waren entschieden zu theuer . Eine kleine Flasche Bier kostete
6 Pcnny — gegen 60 Pfennige — ein Hertng kostete S Pcnny
— gegen 50 Pfennige — u. f. w. Wenn wir des Abends

etwas Genießbares liegen ließen , so fielen Nachts die Ratten

darüber her , deren Dreistigkeit auf dem Schiffe soweit ging ,
daß sie Nachts über die Schlafenden liefen . Kaum hatte das

Schiff einige Tagereisen gemacht , so wurde ein Paffagier wahn -

finnig und mußte zur Sicherheit gebunden werden . Man band ihn

auf seinem Lager fest und ließ ihn so mitten unter den Paffe -

gieren liegen , obwohl derselbe eine volle Woche hindurch Tag
und Nacht förmlich brüllte , so daß wir Nachts nicht schlafen konnten ,

und auf dem Schiffe ein kleines Lazareth war , in dem fich
Niemand befand . . � � .

Am 28 . Februar , Mittags , sahen wrr Land und am Abend

deffelben Tages lag das Schiff im Hafen von New - Pork . Da

es schon spät war , so dursten wir das Schiff nicht mehr ver -

laffen , sondern mußten bis zum folgenden Morgen an Bord

bleiben . Es war sehr kalt , der Hafen voll Eis und das Deck

ganz glatt gefroren . Wir hüllten uns so gut wie möglich in

unsere Decken und legten uns schlafen . Da auf einmal — es

mochte ungefähr 11 Uhr sein — wurden die Luken , welche das

Zwischendeck schloffen , ausgehoben , und nachdem alles sperrweit

geöffnet , fingen eine Menge Leute an , die Ladung des Schiffes ,
die zum Theil unter dem Zwischendeck lag , an ' s Deck und von

da weiter in die Schuppen zu befördern .
Hierdurch lagen sämmtliche Zwischendecks- Paffagiere so gut

wie im Freien ; die Kälte zwang Alle «ufzustehen und dann

in ihren Decken gehüllt die ganze Nacht auf dem Deck oder im

Zwischendeck hin und her zu laufen . Am schlimmsten waren die

Kinder dran , die , obwohl soviel wie möglich von den Eltern

geschützt , vor Kälte zitterten und weinten . So ging es unter

Heulen und Zähneklappern bis zum lichten Morgen . Ausge -

froren und hungrig von der nächtlichen Promenade , lechzten
wir nach etwas warmem Kaffee , doch der Steward meinte ,

Frühstück brauchten wir nicht mehr und so betraten wir denn

den Boden Amerikas hungrig und frostig , aber ftoh , daß wir

der endlosen Qual entronnen .
Das war eine „billige " Fahrt ; 22 Tage waren wir auf

der Reise gewesen , hatten alle möglichen Unzuträglichkeiten
ausgestanden , waren nach Möglichkeit überall gerupft und ge -
schunden und hatten als Extra - Zugabe noch eine Portion Un -

gezicfer erhalten - , genug um die ganzen englischen Dampfschiff -
fahlts - Gescllschaften zum Teufel zu wünschen .

Hiermit kann ich schließen ; der Leser wird durch vorstehende
Thatsachen wohl zur Ucbcrzeugung gelangt sein , daß es für
deutsche Auswanvercr nicht rathsam ist , über England zu
reisen . Ich bin der Änffcht, daß selbst der ärmste , deutsche
Zwischendecks - Paffagier noch viel zu gut ist , um fich als Epe -
kulations - Objekt habgieriger Engländer , begleitet von dem

Hohngeschrei des Janhagels , durch die Straßen englischer
Städte zerren zu laffen . " _

Lokales .
* Der diesjährige Steuererlaß . Es bestehen mehrfach

Zweifel darüber , ob in diesem Jahre wiederum ein Erlaß der

Steuern stattfindet und in welchen Monaten . Es ist dem

gegenüber auf die bezüglichen , einen dauernden Erlaß aus -

sprechenden Bestimmungen des Gesetzes vom 26 . Mai 1883 zu
verweisen . Danach wiro die Klaffensteuer von den zur 1. und
2. Stufe Veranlagten als Staatssteuer nicht mehr entrichtet .
Ferner bleiben uncrhoben : die Klaffensteuer der Stufen 3 bis
12 für die Monate Juli , August und September , sowie die
Einkommensteuer : a. der zum Satze der 12. Klaffensteuerstufe
veranlagten Einlommensteucrpflichtigen für die Monate Juli ,
August und September , b. der ersten Stufe für die Monate

Juli und August und c. der zweiten Stufe für den Monat

Juli .
Der Fremdenverkehr in Berlin hat in dieser Saison ,

wie hicfige Blätter melden , gegen das Vorjahr eine eigene Ge -

staltung angenommen . Die Russen , welche stüher wenigstens
noch sporadisch auftraten , find ganz ausgeblieben ; das beklagen
unsere Geschästslcute schwer , denn in Berlin und Paris waren
und blieben doch immer die Russen die besten Käufer . Nicht
die Furcht vor der Cholera in Frankreich hält die östlichen
Nachbarn zurück , sondern der niedrige Stand der rusfischen

bout die Ankunft Remy ' s , dessen Zustand erfahren und das

Porträt erhalten , wartete er einige Tage mit Sehnsucht auf
des Freundes Kommen , und als dieses nicht erfolgen wollte ,
keine Aufklärungen ihm wurden über den Verbleib Remy' s ,
da hielt es ihn nicht länger in seinem stillen Logis in Belle -
ville . Wie er ging und stand , zog er fort nach der Heimath ,
denn nur dorthin tonnte Remy fich gewendet haben .

Lange Zeit dauerte die Reise und an Mühseligkeiten war
ste reich , denn Hold mußte zu Fuß reisen , doch das achtete
er nicht .

In C. angekommen , forschte er in der ganzen Stadt

umher und nicht fand er , was er so sehnlichst suchte . Schon
wollte er verzweifelnd wieder heimziehen, da erhielt er Nach -
richt über Grein und daß dieser in der Nähe von Bonn

wohne .
Dort wird er sein ! sagte ihm eine innere Stimme , und

seine letzten Pfennige opferte er der Eisenbahn und fuhr bis

an die bezeichnete Station , um endlich — endlich den Freund

zu finden , von ihm zu hören — was deffen Aussehen ihm
schon gesagt — daß er wohl bald Abschied für immer von ihm
nehmen müsse .

Wie ein Kind pflegte er den Kranken , und keine Hand ,
kein Blick vermochte so lindernd zu wirken , wie von Hold .

Dieser geleitete ihn zu seinem Lieblingsplätzchen und
brachte ihn wieder heim und zur Ruhe . Eine Sorgfalt
zeigte er für den Freund seiner Jugend , die Grein zu Thranen

Der Winter kam und die Leiden Remy ' s wurden größer ,
bedenklicher .

Nur nicht im kalten Winter laß mich scheiden von Deiner

schönen Erde , o Herr ! Deine goldene Frühlingssonne möchte
ich noch einmal sehen und das frische Grün , den Gesang der

Vöglein noch einmal hören , dann mag es nach Deinem Willen

geschehen !
So betete er oft mit leiser Stimme .
Dann küßte Hold ihm fast die Thränen von den Augen

weg und rief ihm Motte deS Trostes zu, an die der Arme

selbst nicht glaubte .
Das Gebet des Kranken sollte Erhörung finden ; der

Winter — eine Zeit des Leidens ' — ging vorüber und die

Erde wurde wieder grün .
An einem schönen Frühlinastage bat der Kranke den

treuen Freund , ihn nach seinem Lieblingsplätzchen zu dringen,
und auf seinen Armen trug Hold ihn hinaus und in fernen
Armen hielt er ihn .

Lange blickte der Kranke wie trunken in die henliche
Landschast , nun noch einmal zu dem Freunde auf — es war

ein Blick so gut , voll des innigsten DankeS — dann schloß fich
das Auge .

Er hatte ausgelitten .
Unter der Linde wurde der Sänger destattet — so wollten

. es Hold und Friede ! — und die Vöglein in den grünen
Zweigen sangen ihm ein Auferstehungslied .

Hold duldete es nicht mehr in der Vrlla . Obgleich Grein

ihn bat , fottan bei ihm zu bleiben , so kehtte er doch nach

Paris zurück und in seine kleine Wohnung in Belleville , die

er wieder fand , wie er fie verlassen — in der er wohl heute

noch lebt .

Valuta . Auch ist eine Pottion politischer Verstimmung mit im

Spiele . Wie Privatnachnchten aus informitter Quelle besagen ,
reisen die Russen dafür sehr viel im eigenen Lande . Nachdem
dort die Verkehrsmittel durch den Bau von Eisenbahnen fich
gebcssett haben , geht der Russe auch einmal gern in die eigene
Hauptstadt , nach Petersburg . Die Engländer , welche in den

letzten Jahren einen gewissen Zug nach Deutschland zeigten ,
scheinen fich in Berlin nicht ganz wohl befunden zu haben ,
fie ziehen Dresden vor . In der sächfischen Hauptstadt hat fich
bereits eine ganze englische Kolonie angesiedelt . Die Schweden
und Norweger find gleichmäßig schwach . Dagegen sollen es

die Panser Geschäftsleute durchaus nicht ungern sehen , daß die

Deutschen in diesem Jahre zahlreicher als sonst nach der stan -

zöstschen Hauptstadt kommen und dort reiche Einkäufe machen .

Auffällig find in diesem Jahre die großen Reisekarawanen der

Amenkaner , welche in ganzen Heerdcn unter Führung eines

Rcisemastchalls auftreten - Unsere Kaufleute Unter den Linden

find jedoch gerade von diesen letzteren Gästen durchaus nicht

entzückt . Dre Art und Weise , wie dieselben nämlich Geschäfte

besuchen, mag ja in Amerika üblich sein , bei unS aber ist ste

zum Mindesten — ungewöhnlich . Mit dem Hut auf dem

Kopfe , ohne ein Wort des Grußes tritt Bruder Jonathan in

den Laden , besteht alle Auslagen , befühlt alle ihm zugänglichen
Gegenstände und verläßt das Lokal , ohne etwas zu laufen , ohne ein

Wort des Dankes und der Entschuldigung , und selbstverständ -
lich ohne Gruß den Laden . Siebzehn solcher Gäste hatte ein

bekanntes großes Geschäft Unter den Linden an einem Tage
zu überstehen . Der Achtzehnte aber übettraf fie Alle . Er öffnete

selbst die Äuslage- Kasten, faßte mit seinen feuchten Fingern die

seinen Bronzewaarcn , zog Schmuckgegenstände aus oen Eturs

und legte fie dann nicht wieder hinein . Zum Schluß fand er

einen Parfümstteuer in Elephantcnform , der leider mit

Kölnischem Waffer gefüllt war . Mit diesem parfümitte er fich

von oben bis unten , nickte befriedigt und verließ ohne Gruß
den Laden . Der Berliner Kaufmann aber stand da , starr und

stumm , denn so etwas war ihn , wirklich noch nicht vorge -

„ Sprechen wir nicht davon . " Gestern waren wir , so

schreibt man der „ Nat . Ztg . " , bei einem im öffentlichen Leben

von Berlin oft genannten Manne zu Gast .
Meine Herren , sagte der Wirth , als ww uns zu Tische

setzten , sprechen Sie , bitte ich, von allen Sachen , nur von Einer

sprechen Sie nicht , fie verdirbt die Stimmung .

Gewiß , sagten die Gäste .
SIlles Hin - und Herreden hilft ia doch nichts , fuhr der

Witth fort , die Sache bleibt , wie fie ist .
Natürlich , sagten die Gäste.
Ueberlaffen wir fie den Zeitungen , die leben ja davon ,

sagte der Witth .
Sehr gerne , sagten d,e Gaste .
Diesen Herbst haben wir fie doch in Berlin , dagegen ist

nichts zu machen . � r
Sehr traurig , sagten die Gaste .

Ich , meine Herren , schloß der Wirth mrt Bedeutung , werde ,

wie Sie wissen , eines der ersten Opfer sein und Sie alle , wie

fie da find , mehr oder minder .

Bestürzt schauten die Gäste auf den Wirth .

ta, sagte der Witth , da halten Sie fich nur an Bismarck .

n Bismarck ? frugen die Gäste , was hat denn der damit

'
�Ja, was meinen Sie denn eigentlich ? fragte der Witth .

Natürlich die Cholera , sagten oie Gäste .
Ach , die Cholera , sagte der Wirth , verrückte , übertriebene

Geschichte , Spott für die Aerzte des Reichsgesundheitsamtes
und die sauere Gurkenzeit — ich meinte die Reichstagswahlen .

Ach so ! — sagten die Gäste .

GerioWs - Rettung .
London . Eine sehr einleuchtende praktische Erklärung der

grundsätzlichen Verschiedenheit zwischen den Anschauungen , die

in England einerseits und in Deutschland andererseits in hohen
Gesellschaftskreisen , insbesondere in der Offizierwelt , bezüglich
sogenannter „Ehrenfragcn " herrschen , gewähtt eine Gerichts -
Verhandlung , die sich dieser Tage in London vor einem be -

sonderen Gerichtshöfe unter dem Vorfitze des Richters Baron

Pollock abspielte . Kapitän Preston , von Ihrer Majestät Dra -

gonern , wohnhaft auf Schloß Älbey bei Abingdon , hatte gegen
den Major Henry de Wind von Kingston Hause bei Abingdon
auf 200 Pfd . Stcrl . ( 4000 Ml . ) Schadenersatz wegen Beleidi¬

gung in Wort und Schrift geklagt . Major de Wind und

dessen Frau erhoben Gegenklage wegen Beleidigung und ver -
langten 500 Pfd . Sterl . Schadenersatz . Der Sachverhalt
stellte sich vor Gericht folgendermaßen heraus . Kapitän Preston
wollte mit seiner Frau von London nach Abingdon fahren und
löste aus dem Bahnhofe zwei Billets erster Klasse. Während
der Rittmeister nun eine Zeitung zur Reiselettüre kaufte , ließ
fich die Frau einen Platz im Zuge anweisen . Der Schaffner
zeigte ihr einen Wagen und sagte : „ Das ist der dirette Wagen
nach Abingdon . " In diesem Wagen aber saß Frau Major de

Wind , welche , als Frau Rittmeister Preston die Thür öffnete ,
dieser zurief : „ Schlreßcn Sie wieder zu und steigen Sie anders -
wo ein ; ich will allem bleiben . " In diesem Augenblick kam

Kapitän Preston hinzu , hörte von seiner Frau , was geschehen
war , und wollte fich eben einen andern Platz suchen , als der

Zug fich in Bewegung setzte und er dadurch genöthiat war ,
mit seiner Frau rn den von Frau Major de Wind besetzten
Wagen einzusteigen . Frau de Wind hatte unterdessen ihre
Gepäckstücke — fie sühne 17 kieine Koffer und Schachteln bei

fich — auf alle Sitze vertheilt und henschte die Eintretenden
an : „ So , jetzt können Sie stehen bleiben ! Es ist überhaupt
schrecklich störend , wenn man mit seinen Untergebenen fahren
muß . " Der Kapitain blieb eine Welle stehen und versuchte es ,
die Frau seines Vorgesetzten zu besänftigen : schließlich aber

legte er zwei ihrer Koffer auf dre Erde und setzte fich mit seiner
Frau auf die dadurch ftei gewordenen Sitze . In Abingdon
angekommen , trennten fich die beiden Patteien . Am Avend
kam Major de Wind in Begleitung von Lieutenant Ruffel in
das Haus des Kapitäns Preston , beschimpfte diesen gröblich
und stieß ihn mit dem Fuße vor den Bauch . Kapitän Preston
zerbrach hierauf dem Major de Wind einen Finger , prügelte
den Lieutenant Ruffel durch und warf beide Herren cigenhän -
dig hinaus . Das Gericht verhandelte einen ganzen Tag über
den seltsamen Fall und veruttheilte schließlich Herrn und Frau
de Wind in die Kosten und zur Zahlung von 200 Pfund
Schadenersatz an Kapitän Preston und dessen Frau .

WermisMes .
Barmen . 15. Juli . ( Haussuchung . ) Dieser Tage fanden

bei einem hiesigen Buchbinder - und einem Färbergesellen Haus -
suchungen nachverbotenen sozialistischen Schriften statt . Dieselben
hatten kein Resultat . Nur eine Photographie (!) wurde be -
schlagnahmt .

Vom Rhein , 15. Juli . ( Wirkung des Blitzes . ) In den
Zeitungen liegen uns zahlreiche Berichte über die schweren
Gewitter vor , welche am Sonntag das Rheinland heimsuchten .
In einem Berichte der „ Barmer Ztg . " aus Soest lesen wir :
Einem in Sassendott weilenden Badegäste , Herrn H. , schlug
der elektrische Strahl ins Pottemonnaie , wodurch zwei Doppel -
Kronen total zusammengeschmolzen wurden . - Na na . die
Ente l

Strafiburg , 15. Juli . ( Krieg im Frieden . ) In dem un -
wert der Stadt gelegenen Dorfe Eckvolsherm geriethen am
Sonntag Abend Soldaten und Bauernburschen in einen
Streit , der in Thätlichkeiten ausattete und so lärmend wurde ,
daß von dem in der Nähe� gele�enen�Fort

bei Wolfsheim eine

Dieselbe vermochte aber nichts auszurichten und holte weite «
Hilfe herbei . Da alle Bemühungen , Ruhe und Ordnung z«
stiften , erfolglos blieben , ließ der kommandirende Vizefeldwebel
angefichts der Ruhestörer scharf laden . Trotzdem angegriffen ,
ließ er feuern . Vier von den Civilrsten wurde »
schwer verwundet , der Vizefeldwebel selbst
von seinen eigenen Leuten erschossen , wai
aller Wahrscheinlichkeit nach seine Erklärung ausschließlich in
dem allgemeinen Wirrwar des nächtlichen Kampfes findet .

Von bärtigen Frauen plaudctt der Fcuilletonist dck
„ N. W- T. " u. A. : In der mittelalterlich christlichen Zeit be

gegnen wir einigen hochangesehenen Weibcrbätten . Denn nicht -

weniger als drei Heilige , zwei Jungftauen und eine jung « -
Wittwe haben fich dieser seltsamen Beigabe zu rühmen , nämlich
die heilige Galla , die heilige Paula und die berühmteste und ,
in ihrem Kuttus am allerweitesten verbreitete von den Dreien !
welche mit ihrem Hauptnamen als hellige WilgcfortiS bezeichnet
zu werden pflegt . Aber diese Entstellung war nicht bei alle »!
Dreien von derselben Att , sondern wir müssen drei Nuanci - i

rungen unterscheiden . Diese Mißbildung kam bei der heilige » :
Galla auf phyfiologischem Wege ohne göttliches Wunder z»
Stande . Bei der heiligen Paula handelte es fich um die ein -?
fache Verhäßlichung , welche fie vollkommen unkenntlich mache » !
soll , während in der Entstellung der heiligen Wilgefottis auch ,
eine göttliche Belohnnng enthalten ist , indem Gott fie mit der-
jenigen Gestaltung und Gcfichtsbildung begnadigte , welche die

Zierde des Antlitzes bildet . Dieselbe Auffassung des Weiber - t
bartes als eine Entstellung spiegelt die Geschichte von dn
Gräfin Dreischleppina , welche uns Ccrvautes in Don Quixotes
erzählt . Shakespeare benutzte den Bart wieder als Attribut
ferner drei Hexen im „ Macbeth " , damit wir in dem Auftrete »!
des Bartes eine Bekräftigung des Wunderbaren und Räthsel-i
haften und gleichzeitig des Dämonisch- Häßlichen in der Erschei-
nung dieser drei Weiber erkennen . Und wenn Heine in seine »«:
Romancero fingt : „ Geh ' in ' s Kloster , liebes Kind , oder last «
Dich rafiren " , so giebt er eigentlich den Gefühlen Ausdruä, !
welche wir wohl Alle bei dem Anblicke dieser bättigen Schö »'
heiten empfinden . Freilich , einen Zufluchtsort haben fie noch,
und dort schweigen sogar auch alle Gefühle des Bedauerns -
Dieser ein Zufluchtsott ist — eine Schaubude .

Höherer Blödsinn . Daß die Antiquitätenhändler , b«-?
sonders die Pariser , vor nichts zurückschrecken, schreibt Vi«
„ Voss . Ztg . " , darf als bekannt vorausgesetzt werden . Für all «
Ereignisse der Weltgeschichte jbringcn fie greifbare Beläge i»
Gestalt von Waffen , Geräthen , Stoffen und Seltenheiten jedcl
erdenklichen Beschaffenheit und Gattung . Den Vogel dürft
jedoch ein Händler in der Rue des Petites - Ecuries abgcschoffc »
haben . Er hat jetzt eine Att Rahmen ausgestellt , in welche »
fich , hinter Glas und auf Pergament geheftet , ein Stück »(»'
dortter Haut befindet , das vom Balge eines Vierfüßlers heo
stammen kann . Das Pergament enthalt Zeugnisse mittelaltek -
licher verschollener Gelehtter für die Echtheit der Haut , übö
deren Ursprung uns die daneben hängende Inschrift also bc-
lehtt : „ Haut der Schlange , welche die erste Frau verführt «'
Sre wurde von Adam am Tage nach ihrem Verrath getödt »
Adam bediente sich eines Pfahles , dessen Spuren man no «
ficht . Diese Haut gehötte zur Erbschaft Adams und wur «
von seiner Familie m Asien aufbewahtt . " Die „Famift
Adams " ist für fich allein ein Geniestteich . Hatten wir doä
Alle geglaubt , zu derselben zu gehören .

ar .
interessantes chirurgisches Erperiment . T »

Akademie der Wissenschaften zu Pans gab in einer ihrer jüng -
stcn Sitzungen Herrn Tillaux , dem wohlbekannten Paris«*
Operateur , Gelegenheit , das von ihm erfolgreich durchgeführt«
Experiment des Wiederzusammenfüaens solcher Nerven zu
monstriren , die längere Zeit durch einen Schnitt oder ein «»
anderen Gewaltatt gekennt gewesen waren . Eine solche Cvf
ratton aalt nämlich bisher für unmöglich , es sei denn , daß f»
unmittelbar oder doch sehr bald nach stattgehabter Trennung
bewirkt worden wäre . Von welcher Bedeutung aber das E *
lingen des Tillaur ' schen Versuches ist , erhellt aus dem U» "
stände , daß man bisher glaubte , dasjenige Glied, ivelches &
durch den Schnitt vom Gehirn abgetrennte Stück des N«'
enthält , würde je nach der Bedeutung dieses Letzteren , entwe
gänzlich oder theilweise gefühllos und bewegungsunfähig w« »
den . Herr Tillaux hat durch zwei Experimente vie Unhaltba «'
keit der bisher gehegten Anschauung erwiesen . In dem ersW
dieser beiden Fälle hatte eine Frau in ihr Handgelenk m»
einem Glasscherben hineingeschnitten und dadurch den dedfl »
tendsten Nerv des betreffenden Armes beschädigt. Seit tn "
Monaten war die Hand völlig steif geworden, und die F«�
hatte jegliches Gefühl in derselben verloren . Herr TilW
brachte jedoch nach vielen mühseligen Versuchen die seid »
Nervenenden aneinander und nähte fie wieder zusammen ,
daß die Hand ihre volle Bewegungskraft wiedergewann .
dem zweiten Falle , bei welchem es fich um einen kräftig '
Mann im besten Lebensalter handelte , war der Arinn «

großem Interesse folgte , braucht wohl kaum noch hervorgeho >
zu werden . * *

. . . Dtt beste Suppe und der beste Kaffee . Die gewöst»
heben Suppen haben fast gar keinen Nährwerth . Dre

'

Suppe gewinnt man , menn man ein Pfund Rindfleisch
hackt , diese Stückchen ,n ein Glas schüttet , mit kaltem fL- _.
übergleßt und dann in diesem eine Stunde stehen läßt , d�das Glas mrt fernem Inhalt in ein Gefäß mit heißem

Stteifwache an den Herd Unruhen entsandt wurde .

I
daß

♦ v/s �njalt in ern Gefäß mit heißem 9 % M J

sürfte auch nachstehende Kaffee - Koch- Methode nur wenig
kannt fern . Man soll für den Morgenkaffee das nöst

Gegen die Hundswuth .

Schurn , . b ab » Z
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